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Prolog zum Elternabend 


Herzlich willkommen, liebe Leut‘, 

die Ihr allhier erschienen seid! 

Wir danken Euch von Herzen sehr, 
daß Ihr uns heute gebt die Ehr; 

habt Euch ein wenig Zeit genommen 
und seid so zahlreich hergekommen. 
Die Zeiten sind heut wirklich schlecht! 
In allen Dingen klappt’s nicht recht. 
Die Menschen haben Sorg und Müh, 
das Fleisch fehlt vielen in der Brüh’. 
Und erst das Geld, du liebe Zeit! — 
Das reicht bei keinem heute weit. 

Ein jeder lebt zu dieser Stund’ 

oft von der Hand nur in den Mund. 
Ja, ja, die Not ist riesengroß! 

Kein Mensch wird seine Sorgen los. 
Da tut es not, daß man daneben 

der Freude auch g’bt Raum im Leben. 
Drum haben wir uns ausgedacht, 

wie man am besten Freude macht. 

Auf welche Art dies kann geschehn, 
sollt heute abend Ihr hier sehn. 

Wir sind zwar keine Künstlerschar, 
doch plagt sich jeder, das ist klar, 
und stellt, so gut er eben kann, 

bei Spiel und Musik seinen Mann. 
Nun laßt die Sorgen einmal sein 

und stellt Euch ganz auf Freude ein 
und schaut uns zu mit frohem Blick! — — 
Wir fangen an — — kling auf, Musik! 


Lustige Solo-Stücke 





Geschichtsstunde 


(Prof. Historikus erscheint in der Klasse und besteigt das Katheder.) 
Setzen Sie sich! — Sie dort! Sie! Ja Sie, in der ersten, zweiten, dritten 
— Schulze, Sie müssen so sitzen, daß ich auch die hinteren sehen 
kann! — vierten, fünften, sechsten, siebenten Bank, rechts an der 
Ecke! Wie heißen Sie doch gleich? Richtig, Würstel! Schon gut! Keine 
Antwort! Sie haben zu schweigen, wenn Sie mit mir sprechen! 
Setzen Sie sich! — Wer fehit? Hand hoch! Ja, ich sehe schon wieder 
viele, die nicht hier sind. Es fehlen überhaupt gerade in letzter Zeit 
so viele, daß ich nächstens eine aparte Bank für die Fehlenden werde 
einrichten müssen! 

Also, wir waren stehen geblieben bei — Rosenbaum, machen Sie 
mal das Fenster zu! — Bei dem Beispiel heldenmütiger Vaterlands- 
verteidigung — ohne Radau, Rosenbaum! — Ganz zumachen! So — 
... der Thermopylen durch den Spartanerfürsten — Haasemann, 
ich höre Sie schon wieder brummen!... Durch den Spartanerfürsten 
Leonidas — schreiben Sie jetzt das Wort Thermopylen — ach gut, 
daß ich mich erinnere: Es sind zwei neue Schüler eingetreten. Sie 
mögen aufstehen! Wie heißen Sie? Wie? Fritz Völkerling? Und Sie 
Völkerling Kuno? Sind wohl Brüder? 50? Völkerling Fritz, wann 
sind Sie geboren? — 15. April 1902! — Und Sie, Völkerling Kuno? 
Auch den 15. April 1902! — Da sind Sie wohl Zwillinge? Völkerling 
Fritz, wo sind Sie geboren? — In Luckenwalde — und Sie, Kuno? 
Auch in Luckenwalde. Setzen Sie sich! — Ich setze fort: Das Wort 
Thermopylen, schreiben Sie, heißt, wie Sie eigentlich wissen soll- 
ten, auf deutsch — Lausbübereien, mein lieber Brettschneider, dulde 


ich bekanntlich in der Stunde nicht! —... Heißt auf deutsch: Das 
Tor der warmen... Würstel, wenn ich Sie noch einmal beim Kratzen 
erwische, weise ich Sie hinaus! —... Quellen, das Tor der warmen 


Quellen. Der Perserkönig entsandte an die Damonier einen Boten 
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mit der Aufforderung: — Geben Sie mal den Bindfaden her, Sie 
kindischer Mensch dahinten! Ich kann die Spielereien nicht länger 


mit ansehen! —... Mit der Aufforderung um Auslieferung der — 
Regenschirme, mein lieber Würstel, stellt man bekanntlich in eine 
Ecke, wo sie nicht alle Augenblicke umfallen! Ekelhaft! —... um 


Auslieferung der Waffen. Die stolze Antwort des Griechenfürsten 
lautete: — Sie, Hübner, schauen Sie nicht zum Fenster hinaus! Was 
würden Sie als fleißiger Schüler denken, wenn Sie an der Schule 
vorbeigingen und sich zum Fenster herausgaffen sähen! — ... Ich 
wollte sagen: Die Antwort war: Komm und hole sie! Und als die 
Perser erwiderten, ihre Zahl sei so groß, daß ihre Pfeile die Sonne 
verfinstere, entgegnete Leonidas verächtlich — Würstel, grienen Sie 
nicht so frech, Sie dummes Geschöpf! —... entgegnete Leonidas: 
Desto besser werden wir im Schatten kämpfen. Vier Tage später 
stürzten sich die Kerntruppen des Perserheeres mit dem stolzen Na- 
men — Hirsemann, Lehmann, Kauschka, Pischt und Würstel, melden 
Sie sich nach der Stunde! Unverschämtheit! Ich werde Sie lehren, 
während des Unterrichts zu schunkeln —.... mit dem stolzen Namen 
»Die 10000 Unsterblichen« auf den Engpaß. Aber vergeblich. Da 
endlich zeigte ein verräterischer Grieche mit Namen — Cohn II — 
haben Sie denn kein Taschentuch, Sie nehmen sich zuviel heraus — 
... Ephialtes den Persern einen geheimen Pfad, und plötzlich ver- 
breitete sich unter den Griechen der Schreckensruf: — Wer wirft da 
mit Papierkugeln? —... Der Ruf: Man greift uns von hinten an! 
— Unterstehen Sie sich noch einmal, Sie Flegel! —... Auf die Kunde 
hin entließ Leonidas seine Landestruppen, er selbst und seine 300 — 
Schafsköpfe wie Sie, Würstel, gehören wahrhaftig in eine Klein- 
kinderbewahranstalt! —... Dreihundert Spartaner kämpften weiter 
und starben jenen ruhmvollen Tod fürs Vaterland, zu dessen ewi- 
gem Gedächtnis man später ein Monument errichtete mit einer 
Aufschrift, die in genauer Übersetzung folgendermaßen lautet: Un- 
erhört! Jetzt wird mirs aber doch zu arg! Was haben Sie alle so 
laut zu sprechen? Ich verstehe mein eigenes Wort nicht. — Würstel, 
stehen Sie auf, wenn ich mit Ihnen rede! Nehmen Sie Hut und 
Mütze, und verlassen Sie augenblicklich die Klasse! Und wenn Sie 
bis zur nächsten Geschichtsstunde nicht den Inhalt der heutigen 
auswendig wissen, ganz genau so, wie ich sie jetzt vorgetragen habe, 
dann sollen Sie mich kennenlernen! — 

(Prof. Historikus geht, während die Schulglocke läutet, wütend ab.) 


Geschichtlicher Überblick des Herrn Prof. Dr. Zerstreut 


Meine Damen und Herren! Ich will Ihnen jetzt einen Überblick 
über die grandiosen Ereignisse des Jahres 2000 v. Chr. Geburt geben, 
als Napoleon jenen denkwürdigen Satz nach der Entdeckung Ame- 
rikas an den Berliner Reichstag telegraphierte: Veni, Vidi, Vici. 
Auf deutsch: Ich kam, ich sah, ich siegte. Die Folge dieser weltbe- 
wegenden Entdeckung war, daß zwei Tage später Hannibal in Rom 
zum Papst gewählt wurde und Sokrates in der Seeschlacht am Ska- 
gerrak durch das geschickte Eingreifen seines Husarenregiments 
Maria Theresia besiegte und dafür die Rettungsmedaille für Wissen- 
schaft und Kunst erhielt. Knapp zwei Monate später erfand Wilhelm 
Tell das Schießpulver und ermöglichte es so Goethe, mit seinem 
Luftschiff Graf Zeppelin unter Wasser nach dem Nordpol zu fahren. 
Kaum war er dort angekommen, so wurde in Moskau Karl der 
Große ermordet. Voll Trauer über den Tod des großen Kaisers 
brach Edison in die Worte aus: Varus, gib mir meine Legionen 
wieder, und Cäsar stürzte sich gar von der Spitze des Eiffelturmes 
in die Tiefe, was man allgemein in der Geschichte den Prager Fen- 
stersturz nennt. In jenes ereignisreiche Jahr fällt auch jener gewal- 
tige 30jährige Krieg, der dank der Fortschritte Chinas auf dem 
Gebiete des Reisanbaues innerhalb vier Wochen im Versailler Frie- 
den sein Ende fand. Alle diese Ereignisse, meine Damen und Herren, 
zeigen, daß die Aussichten auf ein starkes und mächtiges Paneuropa 
im Wachsen begriffen sind. 


Ansprache des ersten Vorsitzenden der geselligen 
Vereinigung »Hie alle Wege wetiterfest« 


Meine Herren... das heißt, hem — ich beginne. 

Meine Damen und Herren! Wenn ich ohne etwas anzuhaben... 
hem. Wenn ich ohne Ihnen etwas anhaben zu wollen... Meine 
Damen und Herren, das ist es. 

Wir alle, wenn auch ganz vereinzelt, haben gewiß das wunschlose 
Bedürfnis... das bedürfnislose Wünschen, weswegen ja auch diese 
Versammlung ... Kommen wir zum Ziel! Gegenverwärtigen wir uns 
die stehende Lage der Sitzung!... hem. 

Meine Damen und Herren! Wir sehen in weiter Ferne ein Licht, 
das heißt, wir sehen kein Licht, aber Licht muß kommen. Die Straßen 
sind in einem erbärmlichen Zustand. Wir kommen uns vor wie die 
Pilger, die nach Wanda meckern, hem, Mekka wandern. Während 


Bund nd 3 


1. Akt: Alle drei kommen im Gleichschritt herein — halten — drehen 
sich zu den Zuschauern — setzen sich — der König erhebt sich — 
»Ich bin der König von Salern« — setzt sich. Ebenso der Königs- 
sohn und das Hirtenmädchen, dann — stehen alle auf — drehen 
sich — gehen hinaus. 

2. Akt: Die Spieler kommen ebenso herein und setzen sich. — Der 
König steht auf — dreht sich seinem Sohne zu — »Was hast du mit 
dem Hirtenmädchen von Salern?« — dreht sich zurück — setzt sich. 
— Der Sohn steht auf — dreht sich dem Vater zu — »Ich hab sie 
gern.« (Dabei verklärt sich das Gesicht der Geliebten.) — Er dreht 
sich zurück — setzt sich —. Die drei stehen auf und gehen wie im 
ersten Akt hinaus (der König ernst, der Prinz mutig, die Geliebte 
froh, leicht und tänzelnd). 

3. Akt: Derselbe Aufzug. Der König fragt: »Willst du nicht lassen 
von dem Hirtenmädchen von Salern?« Der Sohn: »Das sei mir fern.« 
Derselbe Abgang. 

4. Akt: Derselbe Aufzug. Der König: »Wenn du nicht läßt von 
dem Hirtenmädchen von Salern, dann mußt du sterben.« (Das 
Hirtenmädchen fährt schaudernd zusammen, während der Sohn 
trotzt.) Abgang, König ernst, der Sohn trotzig, das Mädchen ängst- 
lich, nimmt ein Schürzenende und weint. 

5. Akt: Derselbe Aufzug wie der letzte Abgang. — Der König steht 
auf — zieht einen Dolch hervor, fährt prüfend mit der Hand über 
die Klinge — dreht sich dem Sohn zu — hebt die Hand zum Stoß — 
durchsticht ihn, (dabei fährt seine Geliebte aufschreiend zusammen) 
— zieht den Dolch wieder aus der Wunde — geht auf das Hirten- 
mädchen zu — hebt die Hand — durchsticht sie — zieht den Dolch 
heraus — macht kehrt — geht zu seinem Platz — das Hirtenmädchen 
fällt sterbend auf den Prinzen — der Prinz darauf über das Hirten- 
mädchen — der König hebt die Rechte — durchsticht sich — zieht den 
Dolch heraus — sinkt sterbend nieder. Pause von einer Minute — 
alle springen auf und stehen — Abmarsch. 


Die Singstunde 

Lustiger Einakter 

Personen: Ein Jugendleiter mit seinem Singchor. 
(Abkürzungen: J = Jugendleiter, B = Buben) 


J: Kinder, jetzt mal aufgepaßt! Ernst gesungen, nicht gespaßt! Daß 
bei unserm frohen Feste unser Kantus klingt auf’s beste und zu 


33 


uw 


Deals Deal 


a) 


ou ben = Bl eo 


ed 


bs 


34 


Ehren wir bestehen. Nicht viel Zeit ist uns geblieben; darum 
heißt es: tapfer üben! Also, Kinder, singt recht schön, nicht zu 
schnell und nicht zu gemach. Ich sing‘ vor, und ihr singt nach. 
(Singt nach der Melodie »Fuchs, du hast die Gans gestohlen«): 
Hoch soll diese Schar hier leben, hoch und dreimal hoch, hoch und 
dreimal hoch! Hoch soll’n alle, alle leben, hoch und dreimal hoch! 
(Spricht): Eins, zwei, drei, vier. Nun angefangen! 


: (Singen richtige Tonhöhe, aber viel zu langsam) 


Schneller, frischer, Feuer drein! 


: (Singen richtige Tonhöhe, aber viel zu schnell) 


Nicht so hastig! Haltet ein! Will noch einmal vor euch singen: 
(singt einen halben Vers) so, nun los! Jetzt wird’s gelingen. 


: (Singen zu hoch) 


Viel zu hoch. Nochmals! 


: (Singen zu tief) 


Schrecklich! Dacht ich’s doch. Viel zu nieder, viel zu nieder. Hört, 
noch einmal sing‘ ich’s wieder: (singt einen halben Vers) 


: (Singen durcheinander zu hoch und zu tief) 


Meine Ohren! Schweigt ihr gleich! Kinder, nehmt euch doch 
zusammen! ’s ist doch wirklich gar nicht schwer. Ihr kennt doch 
von der Schule her »Fuchs, du hast die Gans gestohlen«? 


: Ja!!! 


‘s ist dieselbe Melodie. Also nochmals wiederholen! 


: (Singen: »Fuchs, du hast die Gans gestohlen... .«) 


Solchen Unsinn hört’ ich nie! Himmel voller Gnad und Huld, 
wappne du mich mit Geduld! Soll der Fuchs euch alle holen! 
Seltenes Gänschen! Unverhohlen spreche diesen Wunsch ich aus! 


: (Fangen an zu heulen) 
: Auch noch weinen! Welch ein Graus! (Zum Publikum) Ist es 


nicht, um durchzubrennen?! (Zu den Buben) Hört doch endlich 
auf zu flennen!! (Nach einer verzweifelten Pause) Kinderchen, 
nun seid doch still. Alles geht schon, wenn man will. Wollen’s 
noch einmal versuchen. Geht es gut, bekommt ihr Kuchen. Wollt 
ihr? 


: Ja!!! 
: Ei, so ist’s recht. Also frisch und unverzagt noch einmal das 


Ding gewagt. Diesmal gehts bestimmt nicht schlecht. 


: (Singen einen ganzen Vers frisch und ohne Fehler) 


Bravo, bravo! So war’s gut! (Zum Publikum) Was doch Zuspruch 
Wunder tut! (Zu den Buben) Wenn wir immer so schön singen, 


werden Beifall wir erringen. Und nun noch einmal zum Schluß, 
euch und mir zum Hochgenuß. Denkt, ihr stündet vor ‘ner Schar, 
singt gemütvoll, frisch und klar. 

B: (Singen einen Vers, wiederholen die zweite Hälfte und gehen 
bei dieser Wiederholung ab.) 


Der Jäger aus Kurpfalz 


Während die Korona das Lied singt, bilden zwei Jungen ein Pferd, 
auf dem ein Kieinerer der Gruppe sitzt und mitsingt. Das Pferd 
kommt im Rhythmus des Liedes: 

Der Jäger aus Kurpfalz (gravitätisch langsam, würdig) 

der reitet durch den grünen Wald (im Galopp, leicht) 

und schießt das Wild daher (der Jäger klatscht in die Hand und 
fährt mit dem Zeigefinger auf einen aus der Korona los, gleichsam 
als ob der Schuß [Klatsch der Hand] die Kugel [den Finger] los- 
geschickt hätte und trifft. Der Angeschossene stürzt in sich zu- 
sammen); 

gleichwie es ihm gefällt (wieder einen schießend). 

Halli, hallo, gar lustig ist ... er schießt einen nach dem andern 
ab. Das Lied wird solange gesungen, bis er alle weg hat. Beim 
zweiten Vers (falls soviel Wild da ist) wieder zuerst stolz und 
selbstbewußt, wie es Melodie und Text ergeben. 

Am Schluß reitet der Jäger, siegesbewußt beide Hände von sich 
streckend, ab. (Hoffentlich kann das Pferd noch recht gut galop- 
pieren und fällt der Jäger nicht vom Sattel.) 


Frühling (Sommer) und Winter 


Ein Junge stellt den Winter dar; mit oder ohne Verkleidung (schwer 
vermummt); ziemlich selbstbewußt auftretend. 


Winter: Ich bin der Winter; bin überall beliebt; wenn ich einmal 
muß scheiden, ist jedermann betrübt. 

Ein anderer Junge stellt den Frühling (Sommer) dar; wie der 
obige: selbstbewußt; mit oder ohne Verkleidung. 

Sommer: Mich hat man lieber, ich weiß es bestimmt, wie alle Leute 
der Winter ergrimmt. 
(Er versucht, den Winter wegzuschieben. Beide drücken sich gegen- 
seitig mit den Handflächen hin und her — Unentschieden.) 
Platz mir! Weich du! Fort! 

Jede folgende Person von einem Jungen gespielt. Jeder stützt 
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seine Partei; hilft, daß der Gegner nicht den Freund wegschiebt, 
indem er am Rücken seines Freundes nachschiebt. Der Kleinste 
spielt das Kind, der Brummigste den Alten. 

Kind (hinter dem Winter): O Winter! O weh! Bleib da mit deinem 
Schnee! 

Alter (hinter Sommer): Nur fort! Nur fort! Ich friere ja an jedem 
Ort! 

Skifahrer (hinter Winter): Skifahren will ich noch. Winter! Ach 
bleib doch! 

Schwimmer (hinter Sommer): Das gefrorene Wasser bin ich leid, 
schwimmen will ich zur Sommerszeit! 

Schuster: Als Schuster ruf ich den Winter. Im Sommer laufen barfuß 
die Kinder. 

Maurer: Ich bin ein Maurer, im Winter kann niemand bauen. 

Kohlenhändler: Ich handle mit Holz und Kohlen; den Sommer soll 
mir der Kuckuck holen. 

Wirt: Wer trinkt im Winter mein Bier? Winter! Verschwinde von 
hier! 

(So kann man unendlich weitermachen. Alle dichten weiter mit. 
Am Schluß kommt ein Bauer, stellt sich unentschlossen vor beide 
Gruppen.) 

Bauer: Was sich der Bauer wünscht — es bleibt sich gleich. Im 
Winter hat man zwar viel Ruh, aber gleich den Reißmattheis 
dazu. Im Sommer ist das Wetter schön, doch muß man in der 
Sonne stehn. Was sich der Bauer wünscht — es bleibt sich gleich. 

Zeit (ein Mädchen): Ich bin die Zeit. Mein Wesen ist Vergänglich- 
keit — 

(Sie stößt auf der Seite des Frühlings (Sommers), so daß diese 
Partei die andere auf die Seite drückt. 

Alle singen: Und dräut der Winter noch so sehr. 

(Hier kann auch das Lied »Heut ist ein freudenreicher Tag« mit 
eingeflochten werden.) 


Für den Lagerzirkus 


Natürlich könnt ihr hierfür auch das Material aus den anderen 
Gruppen verwenden. 





Jumbo, der Wunderelefant 


Dompteur: 

Weltberühmt und weit bekannt 
ist Jumbo, unser Elefant. 

Ein wirklich schönes Exemplar, 
äußerst selten und sehr rar. 

In Afrika und Indien nicht, 

ich kann es euch beweisen, 

kam solches Tier mir zu Gesicht 
auf meinen weiten Reisen. 

Sehet ihn genau euch an! 

Schuh und Strümpfe hat er an, 
wohlgenähret ist sein Bauch, 

und einen Rüssel hat er auch! 
Bewundert wird er allerwärts, 
doch das schönste ist sein — Sterz! 
(Der Elefant läßt etwas fallen.) 
Pfui, du altes böses Tier! 

Du solltest dich was schämen! 

Ist das denn auch eine Manier, 
sich hier so zu benehmen? 

Mein hochverehrtes Publikum! 

Ihr, meine lieben Gäste! 

Ich bitte um Entschuldigung 

an diesem schönen Feste. 

Ich glaub, hier helfen nur noch Schläge, 
das dumme Tier wird alt und träge. 
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(Der Dompteur schlägt den Elefanten einige Male, dieser läßt 
nochmals etwas fallen.) 

Nanu! Das ist ja unerhört! 

Sind das all deine Künste? 

Das Publikum ist ganz empört 

ob dieser faulen Dünste! 

Scher dich fort und mach dich weg, 

komm August, feg du weg den Dreck! 


Die Haut des Elefanten besteht aus einer Zeltbahn, der Rüssel wird 
durch einen Klampfensack dargestellt, während für den Schwanz 
ein alter Besen das geeignetste ist. 


Essig- oder Petroleumfabrik 


Zwiegespräch zwischen dem Herrn Direktor und August. 

August: Herr Direktor, ich bitte um meine Entlassung. 

Direktor: wehrt ab, bietet mehr Gehalt 

August: läßt sich nicht halten 

Direktor: fragt nach dem Grund der Kündigung 

August: Ich möchte für 38 Pfg. eine Petroleum- oder Essigfabrik 
gründen. 

Direktor: Wieso ist das möglich? (Dämliches Gesicht.) 

August: Also ich kaufe mir für 38 Pfg. einen Bchrer und bohre 
ein Loch in die Erde, und da kommt Petroleum heraus. 

Direktor: Und wenn nun keins kommt? 

August: Dann ist’s eben Essig!! 


»Mir hat'n Hund gebissen« 


Jupp und Anton, zwei Jungen, treten auf (begrüßen sich). 

Anton: Sag mal, Jupp, hast du nichts von unserem Freund, dem 
August gehört? 

Jupp: Nee, hat er schon wieder wat ausgefressen? 

Anton: Ja, du lachst dich schimmelig, wenn du dat hörst! 

Jupp: Soo, na, da bin ich aber gespannt. 

Anton: Du weißt doch, der August ist auf der Porzellanfabrik 
beschäftigt? 

Jupp: Ja, und ?? 

Anton: Dann kennst du doch ooch den Meester, den Brüller? 

Jupp: Ach, den Brüller, der so lang schimpft, daß in der Nachbar- 
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schaft die Scheiben kaputt gehen? Na klar, wer sollte den auch 
nicht kennen? 

Anton: Der Meester hat nun den August ausgeschimpft, und zwar 
so, daß unser August zu heulen anfängt. 

Jupp: Waas, der August und heulen, nee mein Lieber, das mußt 
du mir schon plausibler machen. 

Anton: Also hör zu! Der August sollte eine Karre voll Porzellan 
wegbringen. Unglücklicherweise fährt er vor einen Stein, und der 
ganze Karren kippt um, und das Porzellan war kaputt. 

Jupp: Und der August? 

Anton: Der hing oben an der Deichsel. Der Meister, der natürlich 
den Krach gehört hatte, kam angesaust wie ein kaputter D-Zug 
und schimpfte den August aus, so daß dieser anfing zu heulen. 
Aber es wird noch schlimmer. Der Direktor, der den Krach auch 
gehört hatte, kam an und wollte natürlich wissen, warum der 
August so erbärmlich heulte. Der Meister wußte vor lauter 
Verlegenheit gar nicht, was er sagen sollte. 

Jupp: Was sagte denn der August? 

Anton: Der fing jetzt erst richtig an loszubrüllen. 

Jupp: Hör mal, Anton, das ist aber nicht zum Lachen, was du mir 
da vom August erzählst. 

Anton: Ich bin auch noch gar nicht zu Ende mit meiner Erzählung. 
Der August sagte nämlich, so unter Schluchzerei: Herr Direktor, 
wenn ich einen Ochsen brüllen höre, bekomme ich »Heimweh«. — 
Haha! (Beide herzhaft lachend.) (Plötzlich tritt der August auf, 
eine Hand verbunden, etwas rote Tinte auf dem Verband, und 
kommt heulend auf die beiden zu.) 

August (heulend): Mir hat’n Hund gebissen, mir hat’n Hund ge- 
bissen! (Beide drehen sich um und bemühen sich um den August.) 

Jupp: Aber August, wo hat denn der Hund gebissen? 

August: Au, hier, ’n ganzen Finger hat er abgebissen. Au, au! 

Anton (er hat indessen einen Finger vom Verband frei gemacht und 
sagt): Hier ist ja nichts dran. 

August: Dann ist es der andere, au, auweh! 

Anton (der immer weiter abwickelt): Da ist ja auch nichts dran. 
(Jupp muß den August festhalten, weil er immer ausreißen will.) 

August: Der nächste ist es. Auuuu! 

Anton: Nein, da ist auch nichts dran. 

August (brüllt lauter): Der andere ist es aber. Au au! 

Anton: Nee, August, da ist nichts dran. 
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August: Aber der letzte ist es, au au au! (Er will fort.) 

Anton (der inzwischen den ganzen Verband abgemacht hat, ruft 
ganz verblüfft): Ja, da ist ja auch nichts dran. 

August: Ja, ja, dann hat er — daneben gebissen! (Läuft fort, die 
andern schimpfend hinter ihm her.) 


Das einmalige Auftreten 

Eine Gruppe Jungen tritt vor. Der Dirigent hält zuvor eine Rede 
an die Zuschauer. Er lobt seinen Chor in höchsten Tönen. Nach 
Schluß der Rede gibt der Dirigent seinem Chor den Ton an. Doch 
halt, es ist zu warm, er zieht erst die Jacke aus. Wieder gibt er den 
Ton an, hebt die Hand zum Geben des Einsatzes, wieder kommt 
etwas dazwischen. Endlich ist es soweit. Die Jungen heben den 
rechten Fuß und lassen ihn mit donnerähnlichem Krachen auf dem 
Bretterboden der Bühne wieder landen. 

Einmaliges Auftreten. 


Selbstringer Nelson 
Ein Junge ringt mit einem unsichtbaren Gegner. Er siegt und 
setzt den Fuß auf ihn. 


Ein schwerer Ringkampf 
Ein Junge ringt verzweifelt mit einem Stuhl und bleibt schließlich 
besiegt, über sich den Stuhl, liegen. 


Der Haarkünstler 

Der Vorführende reißt sich scheinbar ein Haar aus dem Kopf und 
balanciert dieses unsichtbare Haar nun auf alle mögliche Weise. 
Auf Hand, Finger, Nase, Stirn. Er zieht das Haar durch den Kopf 
von einem Ohr zum anderen, zieht es hin und her. Zum Abschluß 
macht er mit einem Gehilfen ein Tauziehen am Haar. Ein anderer 
Junge kommt heimlich mit einer Schere, schneidet scheinbar das 
Haar durch, und beide Jungen fallen hin. 


Der starke Emil 

Er sieht eigentlich gar nicht so aus, sondern ist in Wirklichkeit der 
kleinste Knirps aus unserer Gruppe. Aber herrisch winkt er mit 
dem Finger, und schon schleppen vier kräftige Kerle einen Stein, 
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— nicht größer als ein gewöhnlicher Ziegelstein — herbei. Emil 
krempelt die Ärmel hoch, spannt seine Muskeln, spuckt in die 
Hände und dann versucht er mit aller Kraft, den Stein zu stemmen. 
Zweimal gelingt es ihm auch ganz gut. Beim dritten Male versagen 
ihm aber doch die Kräfte. Er läßt den Stein fallen, indem er schnell 
beiseite springt. Das verursacht ein wahres Erdbeben, das künstlich 
unter oder hinter der Bühne erzeugt wird. Jedenfalls hat man den 
Eindruck, daß der Stein ungemein schwer sein muß, denn Emil 
wischt noch immer den Schweiß von der Stirn. Nun winkt er wieder, 
und die vier Mann erscheinen, um den Stein wieder wegzuschlep- 
pen. Da kommt pfeifend ein Lausbub über die Bühne, stößt wie 
zufällig mit dem Fuß an den Stein, daß dieser weit weg fliegt. Das 
Publikum ist verblüfft. Emil bleibt der Mund weit offen stehen, 
und seine vier Gehilfen fallen vor Schreck tot um. 


Starke Männer 

Einer tänzelt im ausgeschnittenen Ringertrikot herein. Spiel der 
Muskeln. Ein Diener schleppt eine möglichst schwere Kette heran. 
Dann verkündet er laut, Herr Antonius Knochenmark würde diese 
Kette sprengen. Ein Herr oder eine Dame aus dem Publikum möge 
sie auf ihre Stärke und Fugenlosigkeit prüfen. Das geschieht. Dann 
beginnt der Kampf mit den eisernen Gliedern. Knochenmarks Ge- 
sicht schwillt rot an. Umsonst. Die Muskeln bersten schier. Atemlose 
Spannung. Umsonst. Da legt er die Kette auf den Boden, sagt 
höflich: »Einen Augenblick, bitte«, und tänzelt hinaus. Dann er- 
scheint er mit einer mächtigen Gießkanne, lächelt und sprengt die 
Kette in ihrer ganzen Länge gründlich ab. Der Diener verkündet 
feierlich: »Die Kette ist gesprengt, mit reinem Brunnenwasser.« 
Rauschender Beifall. 


Wieder taucht ein muskulöser Kerl auf. Verneigt sich. Fünf Diener, 
möglichst große Kerle, schleppen mit letzter Kraft Meter für Meter 
ein schweres Gewicht (große Hantel) herein. Dabei stellen sie das 
Monstrum versehentlich einem der 5 auf den Fuß. Der schreit auf, 
bricht zusammen und wird hinausgetragen. Der Meister aber spuckt 
in die Hände, faßt das Gerät, reißt es mühsam bis an die Brust und 
stemmt es dann über den Kopf, während sein Körper unter dem 
ungeheuren Gewicht zittert und bebt. Der Höhepunkt ist dann, 
wenn er die eine Hand losläßt und nur noch einarmig stemmt. Dann 
läßt er die Last bis zur Brust fallen und setzt sie dann langsam auf 
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den Boden, der unter der Last erdröhnt. Schweiß von der Stirn 
wischen! Tiefe Verbeugung! Rasender Beifall.e Da kommt ein 
zjähriges, möglichst kleines Mädchen hinter den Kulissen vor, packt 
die Hantel mit einer Hand und trägt sie mühelos davon. Entsetzter 
Meister. Vorhang! 

(Die Hantel besteht aus einem schwarz gestri.henen Besenstiel, an 
dessen beiden Enden zwei Kugeln oder Würfel aus schwarzem oder 
bronzefarbigem Papier befestigt sind. Je naturgetreuer die Imitation 
gelang, umso besser wird der Scherz wirken. Der Gewichtheber 
selber sollte schon einmal im Film oder in der Wirklichkeit die 
Bewegungen eines echten Gewichthebers gesehen haben. Beim 
Absetzen der Hantel muß einer im Hintergrund kräftig mit beiden 
Beinen auf den Boden aufstoßen.) 


Wachsfigurenkabinett 

Einige Mitspieler sind die Wachsfiguren. Der »Direktor« schleppt 
die steifen, von selbst unbeweglichen Puppen, die andeutungsweise 
verkleidet sind, herein und lehnt sie gegen die Wand. Ehe die Vor- 
stellung beginnt, muß er die Figuren abstauben, hier und dort etwas 
in Ordnung bringen, einige Gelenke prüfen und Schrauben an- 
ziehen. Bei der eigentlichen Vorstellung müssen alle Bewegungen 
steif und ruckartig erfolgen und brauchen nicht immer sofort richtig 
zum Ziel zu führen. 

Vieles läßt sich mit Wachsfiguren spielen: Szenen aus der Geschichte, 
aus Dramen, aus dem alltäglichen Geschehen. Doch am schönsten 
sind immer Parodien gemeinsamer Erlebnisse. Der Direktor hat 
natürlich die ganze Vorstellung mit »passenden Worten« zu be- 
gleiten. 


Zirkusdirektor 


Zirkus Frabuse, die Riesenweltschau, — — der Zirkus der Zirküsse. 
Nur immer heran, meine Herrschaften. Hier wackelt die Wand, hier 
muß was los sein. Das muß man gesehen haben, da muß man 
hineingetreten sein. Das kostet nicht 30 Pfg., das kostet nicht 
20 Pfg., das ist zugeschnitten auf den Bürgerstand, das kostet näm- 
lich überhaupt nichts. Kinder unter zehn Jahren zahlen die Hälfte. 
Die Leute, die ihre Kinder nicht herein lassen, die müssen kein Herz 
in der Brust haben. Nur immer hereinspaziert. Hier ist zu sehen 
Mauapua, die Riesenschlange. Sie mißt vom Kopf bis zum Schwanz 
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20 Meter, vom Schwanz bis zum Kopf 30 Meter, macht zusammen 
50 Meter, und in der Mitte soll sie noch dicker sein. 

Hier ist zu sehen der Ja — guar und der Nein — guar, der Papagei 
und der Mamagei, der Kaka — du und der Kaka — sie. 

Hier ist zu sehen Schiuschiu, die Giraffe, sie hat einen so langen 
Hals, daß sie eine Tribüne um den Hals tragen muß, um beim 
Hinabsehen nicht schwindlig zu werden. 

Der Laie staunt, der Fachmann schmunzelt, dem Spezialisten rinnen 
die Tränen über die Wangen. Bitte meine Herrschaften, wir begin- 
nen sofort. 


Bänkelsängerballade vom Räuber Nickel List 

1. Hört ihr Leute, die Geschichte 
von dem Räuber Nickel List, 
die ich jetzo euch berichte, 
wie sie einst gewesen ist: 
Nickel Listens Räuberbande 
lebte tief versteckt im Wald, 
klaute überall im Lande, 
machte alle Menschen kalt. 

2. Räuberhauptmann dieser Bande 
war der schwarze Nickel List, 
mit dem Dolche im Gewande 
er im Bild zu sehen ist. 

Und daneben seine Hulda, 
ein gar wunderschönes Weib. 
List entführte sie aus Fulda 
und liebt sie zum Zeitvertreib. 

3. In dem Teutoburger Walde 
lauert einstens Nickel List, 
und das Echo gräßlich schallte, 
weil er Käsestullen frißt. 
Hinter dichten Blätterzweigen 
wartet still die Räuberschar, 
bis der Häuptling brach sein Schweigen, 
weil kein Käse da mehr war. 

4. Plötzlich rollt ein großer Wagen 
auf der Straße durch den Wald. 
Also drauf, und ohne Fragen 
machen sie den Kutscher kalt. 
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Stehlen Pferde, Koffer, Kisten, 

und im Wagen schreit man laut: 
»Hilfe! Hilfe! Nickel Listen 

hat mich fürchterlich beklaut!« 

Einst stieg Nickel List durchs Fenster 
in das Schloß von Bolko ein, 

und aus Angst vor den Gespenstern 
wagt man nicht um Hilf‘ zu schrein. 
Nickel List und seine Meute 
räumten Schrank und Truhen aus, 
und die furchtsam scheuen Leute 
brachten keinen Ton heraus. 

Nur der Kastellan vom Schlosse 
hielt am Tore eisern Wacht. 

Nickel List hat mit der Flosse 

ihn ganz heimlich kalt gemacht, 

und der Mörder mit der Leiche 
ward im Mondenschein gesehn, 

als er über eine Bleiche 

wollte heimlich rübergehn. 

Doch das Ende der Geschichte 

ist der Fluch der bösen Tat, 

und ein schauriges Gerichte 

endete die Moritat. 

Nickel Listens Räuberbande 

mauste Geld und Portemonnaie, 

bis zuletzt nach all der Schande 

sie am Galgen endete. 

Schwankend baumeln sie im Winde. 
Schaut euch dieses Bild gut an, 

und es saget jedem Kinde: 

Fange nie zu stehlen an! 

Denke stets, daß diese Bande 

und ihr Hauptmann Nickel List 
einmal vor der großen Schande — 
was du bist — gewesen ist. 


Es ist ratsam, bei der Vorführung schaurig gemalte Bilder zu zeigen. 
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Neu zusammengereimt von Horst Reichelt 


Ein Lagerzirkusprogramm 
Zirkus »Ach wie wunderbar«. Menschen — Tiere — Sensationen 
Ungezählte Mitwirkende — Kapelle Ratschbum 
Programm: 
1. Einzug der Künstler 
2. Freiheitsdressuren edler Pferde 
3. Große Boxkämpfe: a) Exboxmeister Eberto (der braune Bomber) 
— Wilamo (Europa). b) Bantamgewicht Straucho — Fliegen- 
gewicht Heuler 
4. Die drei Planktonis 
5. Einmaliges Auftreten der berühmten Stettiner Sänger 
6. Kastor und Pollux, die weltberühmten Flöhe 
(Vorgeführt von Flohbändiger Knicks) 
. Die große Volksoper Hollaria —Ria-Ho 
. Der Meister im Gewichtheben Schlamperini 
. Groß-Schauspiel — Einmalig — Der Hauptmann von Köpenick 
10. Die drei Planktonis 
11. Großer Ringkampf Tin-to (Chinesien) — Klatschkovski (Mos 
kitanien) 
12. Der Schnellfrisör 
(Erster Künstler am Ort, noch nie dagewesen) 
13. Die drei Planktonis 
14. Ada, die Riesenschlange 
15. Der Kettensprenger Krawutschke vom Zirkus Sarassani 
16. Lola, das Riesenweib, von Kopf bis Füßen 400 cm, von Füßen 
bis Kopf 400 cm 
17. Die vereinigten Donkosakenchöre unter Leitung von Sergei Popoff 
18. Schauerdrama »Der Mord auf der Wendeltreppe« 
19. Abschlußpyramide 
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Kartoffel-Duell 

Das ist etwas für euch, Horst und Günter. Jeder von euch holt sich 
zwei Löffel. In jede Hand nehmt ihr einen Löffel. In den einen 
Löffel lege ich jedem jetzt eine Kartoffel. 

So, nun ziehe ich einen Strich zwischen euch beiden. Horst steht 
auf der einen Seite des Striches, Günter auf der anderen. Ohne den 
Strich zu überschreiten, versucht jetzt jeder, mit dem leeren Löffel 
dem anderen Jungen die Kartoffel zu nehmen. Die eigene Kartoffel 
darf hierbei aber nicht verlorengehen. Ob das wirklich so leicht ist? 
Versucht es! 


45 


Jetzt werden unsere Gäste 
auf die Schippe genommen 





Die Kobraschlange 

Einer tritt vor die Jungen und trägt einen verdeckten Topf oder 
einen verdeckten sonstigen Behälter. Er stellt sich als Inder vor 
und will eine Kobraschlange vorführen. Diese Schlange schläft aber 
gerade und muß erst geweckt werden. Hierzu bittet er einen der 
Jungen nach vorn, dieser soll sich über den Topf beugen und laut 
»Kobra« rufen. Da nach mehrmaligen lauten Rufen die Schlange 
immer noch nicht erscheint, bittet er einen zweiten der Jungen 
dazu. Beide rufen nun. Ohne Erfolg. Nun wird ein Dritter dazu 
gebeten. Alle drei rufen. Der Inder wendet sich nun an das Publi- 
kum mit den Worten: »Meine Herrschaften, leider kann ich Ihnen 
die Kobraschlange nicht vorführen, dafür sehen sie aber drei ganz 
große Kamele.« 


Die Oase 

Der Größte und der Kleinste werden ausgesucht. Sie sollen sich 
bereithalten. Der Leiter erzählt nun etwa folgende Geschichte 
(möglichst als Melodrama mit Klampfenakkordbegleitung): 

»Die Wüste! Die Wüste! Die Wüste! Und in der Wüste, da liegen 
die ausgebleichten Knochen von vielen toten — Kamelen. In der 
Mitte der Wüste, da, wo es am heißesten ist, liegt eine Oase. Zu 
dieser Oase kommen die Tiere der Wüste, um sich zu laben. Eines 
Tages nun tauchte vom Rande der Wüste her ein niedliches kleines 
Kamelchen auf und kam zur Oase, um sich zu laben. (Der Kleine 
tritt vor.) Wie es mitten im Trinken war, tauchte vom anderen 
Rande der Wüste ein Kamel auf, das eine beträchtliche Größe hatte, 
und kam auch zur Oase, um sich zu laben. (Der Große kommt.) 
Nun standen beide da und schlapperten. Als nun das kleine Kamel 
genug getrunken hatte, verschwand es wieder in der Wüste (Der 
Kleine geht fort) und — und — und — das große Kamel steht noch da.« 
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Der Kunstmaler 

Einer der Anwesenden wird gebeten, auf einem Stuhl Platz zu 
nehmen, um sich von dem Maler zeichnen zu lassen. Der Kunstmaler 
bittet sein Modell, den Kopf etwas schräg zu halten. Der Assistent 
ist seinem Meister behilflich und rückt mit geschwärzten Händen 
den Kopf zurecht. Dann wird dem Modell noch die Stirn glatt ge- 
strichen, die Nase zusammengedrückt usw. — Zum Schluß zeigt man 
das Bild im Handspiegel. 


Zaubereien 





Der verschwundene Knopf 

Ihr nehmt einen Knopf, den ihr an einem Stück Schnurgummi 
befestigt. An das andere Ende des Gummis steckt ihr eine Sicher- 
heitsnadel, die wiederum im Rockärmel befestigt wird. Nun nehmt 
ihr den Knopf in die Hand, zeigt ihn den anderen, aber möglichst 
so, daß diese den Gummi nicht sehen, und laßt den Knopf nach 
einer Weile los. Der Knopf schnellt durch den Gummi in den 
Rockärmel und ist zum Erstaunen der Anwesenden verschwunden. 


Der geheimnisvo!le Spiegel 

Laßt jemand einen scheinbar klaren Spiegel anhauchen, und es wird 
eine Schrift oder Zeichnung sichtbar werden. (Wir haben vorher 
den Spiegel mit Kreide beschrieben und die Schrift mit einem 
weichen Tuch wieder abgewischt. Durch das Anhauchen kommt sie 
wieder zum Vorschein.) 


Die tanzenden Finger 

Umwickelt den Zeige- und Miittelfinger mit Papierstreifen, die ein 
Stück über die Fingerspitzen hinausragen und bis zum ersten 
Gelenk reichen. An den Spitzen müßt ihr das Papier eindrehen und 
aufwärts biegen. So werden die Stiefel an unseren Finger-Füßen 
entstehen — die Knöchel sind die Knie! Die übrigen Finger werden 
natürlich versteckt. Lustig sieht‘s aus, wenn man um die Hand ein 
Taschentuch bindet und auf den Handrücken ein Gesicht malt. 
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Einen Faden verbrennen 

Taucht einen Faden in starkes Salzwasser, und laßt ihn wieder 
trocknen. Bindet einen leichten Ring daran und hängt ihn auf. Nun 
zünden wir den Faden an — er verbrennt, aber die Asche hält so 
fest, daß der Ring nicht herunterfällt. 


Einen Ring aus dem Wasser nehmen 

Am Rand eines Tellers liegt ein Ring oder eine Münze. Wir gießen 
soviel Wasser hinzu, daß der Ring überspült wird. Nun soll der 
Ring herausgenommen werden, ohne nasse Finger zu bekommen. 
Wir stellen eine brennende kleine Kerze auf den Teller und stülpen 
ein Bierglas darüber. Und sieh, das Lichtlein geht aus, und das 
Wasser zieht ins Glas hinein, die Münze liegt im Trockenen! 


Die singende Streichholzschachtel 

Eine Anzahl Jungens wird vor die Schar gestellt. Ein weiterer 
Junge erhält eine Streichholzschachtel oder einen anderen Gegenstand, 
den er einem von den herausgesuchten Jungens geben muß. (Der 
Schar wird erklärt, daß der Gegenstand die Eigenschaft besitzt, dem 
Leiter stets zu verraten, wer ihn versteckt hält. Der Leiter geht aus 
dem Zimmer und gibt einem den Gegenstand. Der Leiter betritt 
das Zimmer und horcht bei jedem der Jungens, ob sich der Gegen- 
stand bei ihm befindet. (Vorher ist ein Junge zu bestimmen, daß 
er ein Zeichen — wackeln mit dem Fuß, Kratzen auf dem Kopf — 
möglichst unauffällig — gibt, sobald sich der Leiter bei dem Jungen 
befindet, der den Gegenstand versteckt hält.) Der Leiter hat den 
Gegenstand gefunden, der Gegenstand hat ein Zeichen von sich 
gegeben. (Hier durch häufiges Suchen den Anschein erwecken, als 
ob das Suchen äußerst schwierig ist.) 
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wir mit dem einen Fuß am Hungertuche nagen, wächst uns das Gras 
der Zeit über den Zahn der Weltgeschichte! Meine Damen und Her- 
ren! Wenn wir, da wirja auch sowieso, gegen alles Recht und unter al- 
len Umständen auch das Gegenteil, so muß ich trotzdem hierzu jene 
berühmte Stellung einnehmen, die wir alle am, im, hem, Herzen tra- 
gen... hem. Unser Verein, der, womit starrem Kopfe gegen die Wand 
der Volksverdummung stößt, unser Verein, der, alles, was irgend- 
einen Namenhat...hat, hat, meine Damen und Herren! Hat—.hat! 

Es kommt der Tag, an dem wo das Licht der Sonne die Tabula 
rasend macht und den Holzwurm des Rückschritts auf die Beine 
bringen wird! Hat je ein Verein wie unser Verein, ein solcher Ver- 
ein, die wo keinen Verein, hat je... hat je, sage ich... Hat je! ! 
... Atjeh, meine Damen und Herren, atjeh ! !! 


»Die Glocke« 

in verschiedenen Formen vorgetragen 

1. Normal 

2. Als Mädchen, schwärmerisch mit hoher Stimme 

3. Als Schüler mit Stottern, ungefähr so: 
Die Glocke — die Glocke von Friedrich von — von — die Glocke 
von Friedrich von Schil — von Goethe. 
Festgemauert in der Erden — 
in der Erden festgemauert, — festgemauert 
In der Erde — in der Festung eingeerdet steht die Form — die 
Form — die Form von Lehm steht eingebrannt. 
Heute muß — heute muß, die Glocke muß heute noch werden, 
drum frisch, — frisch mit frisch, greift zur Hand — von der 
Stirn — von der heißen Stirn — von der heißen Stirn ganz leis, 
rin — rinnen muß der dicke Schweiß, soll das Werk — das Werk 
soll, das Werk muß — muß werden — frisch, Gesellen frisch ran... 


Die Glocke 


Kurzvorführung 


Auf dem Tisch steht eine kleine Glocke. Ein Junge tritt vor. Spricht 
zu den Zuhörern: »Die Glocke!« — »Die Glocke«, ergreift nun die 
Glocke und verläßt mit folgenden Worten die Bühne »Die Glocke, 
weggetragen von Fritz Schulze« (entsprechenden Namen einsetzen). 
Abänderung: Die Glocke wird von hinten nach vorn mit folgenden 
Worten getragen: »Die Glocke. Vorgetragen von...« 


Berliner Schusterjunge 


Speer oder Stuhl in der Mitte des Platzes. Schusterjunge kommt, 
macht pfiffiges Gesicht, aha, hier ist das Theater, wo mir meen 
Meester een Billjett jejeben hat! Guckt auf den Zettel, 4. Rang, und 
beginnt die Wendeltreppe hinaufzusteigen. Bei jedem Treppenabsatz 
(gedacht) macht er eine kleine Pause und pustet, wischt sich den 
Schweiß von der Stirne. Da blickt er gespannt, er sieht seinen 
Meister, da unten (wieder gedacht) sitzen und dessen Platte leuch- 
ten, da holt er tief Atem und... ihm auf die Glatze und versteckt 
sich hinter der Brüstung. (Pointe ist gut herauszubringen.) 


Raritätenkabinett 
(auch als Schattenbilder) 


Eine seltene Brille. »Als ich einmal in der Wüste Sahara spazieren 
ging, begegnete mir eine Brillenschlange. Großartig, sagte ich 
und zog mir meine Handschuhe an. Die greife ich für meinen 
Zirkus. Das Tier hörte kaum das Wort »Zirkus«, als es auch schon 
mit verblüffender Geschwindigkeit entfloh. Dabei verlor es seine 
Brille, die ich natürlich für mein Raritätenkabinett mitnahm. Tja — 
und nun — muß diese brillenlose Brillenschlange als Blindschleiche 
ihr Leben fristen —! 

Wie ein Löwe aussieht, das wissen Sie, darum habe ich auch keinen 
mitgebracht. Wie ein Löwenschweif aussieht, das wissen Sie auch. 
Aber haben Sie schon einmal den Kreis gesehen, den ein wütender 
Löwe mit dem Schweif schlägt? Hier sehen Sie ihn. Ja, solch’ ein 
Löwe ist manchmal nicht ungefährlich. Ich konnte mich einmal nur 
dadurch vor dem Gefressenwerden retten, daß ich mir einen Ast 
lachte und hinaufkletterte. Diesen gelachten Ast habe ich natürlich 
aufbewahrt. Hier ist er zu sehen. Das ist ja eben der springende 
Punkt, daß man sich in jeder Lage zu helfen weiß! Halt! Emil, schau 
einmal nach: Ein springender Punkt muß auch in meiner Sammlung 
sein. Ah, da ist er schon. — Die Hauptsache sozusagen, der Haken 
der Sache ist eben, daß einem zur rechten Zeit ein Licht aufgent. 
Hier sehen sie beides. Für uns alle ist der Zahn der Zeit, der alles 
zernagt, ein Stein des Anstoßes. Hier zeigen wir Ihnen den Zahn 
der Zeit. Es war nicht leicht, ihn zu bekommen. Der Stein des An- 
stoßes hat vom vielen Anstoßen zahlreiche Lücken bekommen. Und 
nun zum Abschluß die größte Kostbarkeit meiner Sammlung. Wer 
kennt nicht das alte Sprichwort: »Morgenstunde hat Gold im Mun- 
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de«. Mancher glaubt nicht so recht, daß dieses stimmt. Hier — bitte — 
überzeugen Sie sich. Ich habe allerdings der Morgenstunde erst ein 
neues Gebiß anfertigen lassen müssen, ehe sie mir ihr altes für 
meine Sammlung abtrat. Deutlich sehen Sie hier in der Zahnlücke 
das Gold liegen. Staunenswert, nicht wahr? Bitte empfehlen Sie mein 
Unternehmen weiter und, wenn Sie Raritäten, die noch nicht gezeigt 
wurden, besitzen, so verkaufen Sie mir dieselben. Ich zahle jederzeit 
die höchsten Tages- und Nachtpreise. Auf Wiedersehen!« — 


Frau Schwarzhändler erzählt... 


Ja, Sie kennen mich nicht wieder, ja, det hab ick mir jedacht, denn 
Frau Schreinermeister Holzwurm, die hat sich rausjemacht. Dat Jeld 
bei uns, dat fliegt nur so zum Fenster raus, ja, warum auch nicht, 
wir habens ja, dat macht bei uns nichts aus. Wie sagen Sie? Frau 
Schreinermeister? Nee, es hat sich ausgeschreinert, dat haben wir 
nicht mehr nötig, wir haben jetzt Klamotten, jawohl, wir haben 
im Kriege viel Geld verdient, wir brauchen jetzt nicht mehr zu 
arbeiten, wir tun nur noch was für die Büldung, ja, Büldung muß 
der Mensch haben, lat sie kosten, wat sie will. Meine Töchter machen 
sich alle janz jut, sind alle semmelblond wie die Mama, bloß unser 
Willi, da ist noch gar kein Benimm drin, der ist noch janz wie der 
Papa, noch immer Schreiner durch und durch, na, bis ich mir den 
mal zurechtgehobelt habe, dat ist ein jut Stück Arbeet. Er rocht wie 
een Schornstein. Aber meine Tochter, die älteste, die Dora, die 
kennen Sie ja, die spricht drei lebende und vier tote Sprachen und 
auch noch westföllisch Platt. Unser Treschen, die malt den ganzen 
Tag im feinsten Oel, ick habe ihr extra 10 Liter dafür jehamstert, 
neulich da hat sie mal den Sonnenuntergang jemalt, ick dackte erst, 
es wären Spiegeleier, wat se off de Leinwand jeschmiert hat, dat is 
jetzt so modern. 

Weil wir zur noblen Welt jehören, so zu der Haupt-Allee, sprach 
Gustav eines Tages zu mir, meine liebe Dorothee, wir bauen uns 
ne Villa auf, ja warum auch nicht, wir habens ja, dat macht bei uns 
gar nischt aus. Ja, unsre Villa, die müßten Sie mal sehen, die Haupt- 
treppe ist für die Herrschaft, wat de Dienstboten, Briefträger und 
Schreinergesellen sind, die jehen alle durch die Seite rein. Wenn Sie 
so die Haupttreppe reintreten, kommen Sie zuerst ins Westebühl, 
na, dat alleene ist schon sehenswert, bis an de Knie sinken Sie in 
de Schmirgelteppiche, dann kommen Sie durch eine breite Geflügel- 
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tür ins Eßzimmer, da steht unser Waldmann, den habe ick meinem 
Mann zum Jeburtstag ausstopfen lassen. 

Man muß auch immer aufpassen auf die Büldung, 30 Pfund hab ick 
bei Conradi jekauft, bis wir die mal verdaut haben, wissen wir 
Bescheid. Und dann muß man auch immer aufpassen, dat de Mann 
und de Kinder keene Dummheiten nicht machen. Neulich hatten wir 
mal ein großes Festessen, da hat sich mein Mann jarnicht so recht 
benommen, ick sagte aber auch, dat es alle Leute hörten, Gustel, 
wenn du dich in Serviette schneuzt, dann tue es bitte nicht so laut, 
dat es die schöne Musik übertönt. Auf de Kinder muß man auch 
immer aufpassen, dann sag ick immer, Dora, tu den Finger aus dem 
Mund. Willi halt de Hand vors Maul, wenn du gähnst. So muß 
man immer mittenmang sein, sonst kriegt man den Benimm nicht 
rinn. Meine Töchter haben alle eine noble Passion, die älteste spielt 
Tennis, die jüngste Radio und Treschen bildet sich jewiß zur Künst- 
lerin heraus, ja warum auch nicht, wir habens ja, dat macht bei uns 
nischt aus. Und haben wir mal wieder eine große Sauere, dann 
kommen Sie mal rüber zu einer Tasse Tee, Sie werden staunen über 
die Noblichkeit im Haus. Ja warum auch nicht, wir habens ja, das 
macht bei uns nischt aus. 


Kurzszenen für zwei Jungen 





Die Begrüßungsrede 
1. Bild: 
Es läuft einer aufgeregt hin und her und erzählt von einer Be- 
grüßungsrede für die Feier eines Kaninchenzuchtvereins, die er hal- 
ten soll. Er hätte noch nie so etwas gemacht und würde sicher stecken 
bleiben. Was machen??? Da, ein rettender Gedanke! (Er geht ab.) 
2. Bild: 
Der betreffende Festabend. Unser Freund tritt mit Zylinder auf. Hin- 
ter ihm eine Zeltbahn, hinter der ein Mann sitzt und ihm alle: vorsagt. 
Vorsager: (leise, aber so, daß ihn alle hören können): 

Sehr verehrte Herrschaften 


Redner: Sehr verehrte Herrschaften 

Vorsager: Ich habe die Ehre 

Redner: Ich habe die Ehre usw. (kann nach Belieben auch mit 
Mißverständnissen ausgeführt werden). Die Sache schließt 
mit folgendem heiterem Effekt: 

Vorsager: Ich habe schon auf vielen Festen 

Redner: Ich habe schon auf vielen Festen 

Vorsager: und Bällen 

Redner: (versteht nicht und fragt leise) was? 

Vorsager: Bällen 

Redner: (laut) wau — wau — wau — (er bellt also). 


Die Pudelmütze 


Zwei Jungen kostümieren sich nach der Gegebenheit. Eine Woll- 
decke und ein Handtuch als Kopfschmuck genügen. Der eine Junge 
fragt den anderen: »Hast du meines Vaters Pudelmütze nicht ge- 
sehen?« Die Antwort lautet: »Nein, ich habe sie nicht gesehen!« 
Dies Wechselgespräch wiederholt sich einige Male. Dann gehen 
beide Jungen ab. Dieses Gespräch wird nun in den verschiedensten 
Formen ausgeführt. 

a) Als Schauspiel: Gewöhnliches Gespräch. 

b) Als Oper: Mit künstlerischen Gebärden und schaurigschö- 
nem Gesang (Koloratur). 

c) Als Operette: Mit flottem Gesang und umhertanzend. 

d) Als Lustspiel: Mit wieherndem Lachen. 

e) Als Trauerspiel: Weinend. Unter dem Taschentuch einen feuch- 
ten Schwamm oder ein feuchtes Tuch ausdrük- 
ken, damit Tränen fließen. 

f) Als Drama: Der eine beschleicht den anderen, mit einem 
Dolch (Messer) in der Hand. Zum Schluß gibt 
es Mord. 

Die einzelnen Vorführungen müssen entsprechend angesagt werden. 

(Komisches Trauerspiel von Wolfgang Amadeus Schiller.) 


Herr Graf, die Rosse sind gesattelt 


Ähnlich wie die »Pudelmütze«, allerdings nur für eine Person. Er 
sagt entsprechend: »Herr Graf, die Rosse sind gesattelt — Ab durch 
die Mitte!« 
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Die Räuber Frei nach Schiller 


Ein Junge sitzt stöhnend auf einem Stuhl. Ein anderer kommt, und 
es entspinnt sich folgendes Gespräch: »Vater, bist du krank?« »Ja, 
mein Sohn, ich bin krank!« »Vater, bist du sehr krank?« »Ja, mein 
Sohn, ich bin sehr krank!« Dies kann noch weiter gesteigert werden. 
Zum Schluß wendet sich der Sohn ans Publikum und sagt: »Wegen 
Erkrankung des alten Mohren muß leider die Vorführung ausfallen !« 


Die neue Geschichte 
Unterhaltung zweier Männer aus dem Volke 


: Sag’ mal, hast du denn schon davon gehört? 

: Wovon denn? 

: Nu, von die Jeschichte mit den — mit den — na, da draußen, 
neben die — na, wie heessen denn die Leute? 

: Meenst du vielleicht den neuen Laden? 

: I ne doch! Ick meene die Jeschichte da mit den — na, der Name 
schwebt mir uff de Lippe, die da draußen vorjejangen is, da 
bei — da draußen bei — na, du mußt doch den Ort kennen! 

: Ach, des is die Jeschichte mit den — ja, die kenn ick, mit den — 
na, mit den, na, wie heeßt er doch? Die meenste? 

: Richtig, die meen ick. Also die kennst de schon? 

: Ja, die kenn ick, die hat mir der — der — na, wie heeßt er denn, 
erzählt. Der — da draußen — du weeßt ja! 

A: Ja, ick weeß schon, det is die Jeschichte! Von dem hab’ ick se 

ooch. 

(Berliner Dialekt gut herausstellen.) Aus »Berliner Humor« 


Pu >u> 


> uw 


Die beiden Tauben 

Zwei sitzen auf einer Bank. Sie dösen vor sich hin. Sie hören ja so 

furchtbar schlecht. Was soll man da viel reden! Doch da fällt einem 

etwas ein. Ganz sacht stößt er seinen Nachbar an. 

Der eine: Ich habe mir auch einen Revolver gekauft! 

Der andere: He? 

Der eine (etwas lauter): Ich habe mir auch einen Revolver gekauft! 

Der andere: He? (Er kann es nicht verstehen.) 

Der eine (brüllend): Ich habe mir einen Revolver gekauft! 

Der andere: Ah so! (Endlich versteht er und überlegt.) Ei, warum 
hast du dir denn einen Revolver gekauft? 

Der eine (er ist ja auch so schwerhörig): He? 
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Der andere: Ei, warum hast du dir denn einen Revolver gekauft? 

Der eine: He? 

Der andere (in höchster Lautstärke): Ei, warum hast du dir denn 
einen Revolver gekauft? 

Der eine: Ah so! (Pause.) Ei, weil ich meinen Hund totschießen will! 
(So geht das Spiel nun weiter, es braucht jedesmal dreimal, bis 
einer den anderen versteht. Viel geschrien muß werden, und die 
Hände müssen mithelfen.) 

Der andere: Ei, warum willst du denn deinen Hund totschießen? 

Der eine: Ei, weil ich kein Futter mehr kaufen kann! 

Der andere: Ei, warum kannst du denn kein Futter mehr kaufen? 

Der eine: Ei, weil ich kein Geld mehr habe! 

Der andere: Ei, warum hast du denn kein Geld mehr? 

Der eine: Ei, weil ich mir einen Revolver gekauft habe! 


Die Worte der Weisheit 

Personen: Der Weiße (weißer Anzug, Strohhut oder Tropenhelm). 

Der Inder (braun angemalt). 

Ort: Hafenstadt in Indien — Zeit: 1925 

(Nachstehende Begebenheit ist 1933 geschehen und angeblich von 

D. Knak verbürgt): 

Weißer: He — He — 

Inder: Mein Herr? 

Weißer: Ich habe eine Kiste mit wertvollem altem chinesischem 
Porzellan, die muß besonders vorsichtig getragen werden. Willst 
du es übernehmen, die Sachen in meine Villa zu tragen? An 
Lohn soll es nicht fehlen. 

Inder: Gewiß, mein Herr! 

Weißer: Es ist der Weg von einer halben Stunde. Wieviel wollt Ihr, 
daß ich Euch geben soll? 

Inder: Das überlaß ich Euch! 

Weißer: Da kommt mir eben ein Gedanke. Ihr Inder haltet doch 
viel auf Worte von hoher Weisheit. Wozu denn immer nur das 
üble Geld? Ich mache Euch einen Vorschlag. Drei Worte edler 
Weisheit werde ich Euch sagen, das sei der Lohn, so es dir recht 
und billig dünkt. 

Inder: Ich bin’s zufrieden. 

Weißer: Also abgemacht. (Ab) 

(Erscheinen wieder, Inder mit Kiste.) 

Inder: Und Herr, das erste Wort? 
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Weißer: Wenn dir jemand sagt, krank sein ist besser als gesund 
sein, dem glaube nicht. 
(Ab) 

Inder: Das zweite Wort? 

Weißer: Wenn dir jemand sagt, arm sein ist besser als reich sein, 
dem glaube nicht. 

(Ab — wieder) 

Weißer: Nun sind wir angelangt beim Hause. Bald wird der 
Schatten nach der heißen Wanderung uns wohltun, und Ihr könnt 
Eure Bürde abtun. 

Inder: Und das dritte Wort? 

Weißer: Wenn dir jemand sagt, Knecht sein ist besser als Herr sein, 
dem glaube nicht. 

Inder: (Sieht erstaunt auf.) 

Und wenn dir jemand sagt, in der Kiste ist noch ein Stück heil 
geblieben, dem glaube nicht. 

(Während der Rede nimmt der Inder die Kiste und wirft sie 
krachend zu Boden.) 

(Von der Bühne ab.) 


Wurst wider Wurst 


Müller aus Potsdam: Nun haben wir genug Witze erzählt. Jetzt will 
ich Ihnen ein schönes Rätsel aufgeben. Das Wort hat vier Silben. 
Die erste ist eine Bezeichnung für ein Dorf, die zweite ist ein 
beglückendes weibliches Wesen, in die dritte tut man Kartoffeln 
oder Mehl, die vierte ist ein großes Gewässer, und das Ganze 
sind Sie. 

Lehmann aus Leipzig: Heern Se, das bring ich nich raus. Was isn 
das? 

Müller: Na, da will ichs Ihnen sagen. Für ein Dorf sagt man wohl 
auch Kaff, das weibliche Wesen ist eine Fee, die Kartoffeln tut 
man in einen Sack, das große Gewässer ist ein See, und das 
Ganze sind Sie, Sie Kaffeesachse! 

Lehmann: Na, heern Se, das is aber doch eine große Unverschämt- 
heit, daß Sie mich so veräppeln wolln. Nu will ich Ihnen aber 
och ä schönes Rätsel uffgeben. Bassen Se uff. Das Wort hat 
5 Silben. Weil et etwas janz Bedeitendes is. Die ersten zwee sinn 
eene Flissigkeit, die dritte is eene Waffe, die letzten zwee steigen 
und fallen un ärgern die Leide, un das Ganze ärgert die Leide 
och, das sinn Sie. 
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Müller: Das ist aber eine ganz verwickelte Geschichte, die hätte ich 
Ihnen gar nicht zugetraut. Was ist es denn? 

Lehmann: Warten Se nur, jetzt kommt gleich Plagwitz, da steig ich 
aus, da kriegen Sies zu heern. So, nun bassen Se auf, aber meinen 
Regenschirm un de Tiere will ich drweile in de Hand nähmen. 
Die sisse Flissigkeit ist Sirup, die alte Waffe is der Ger, was 
steigt und fällt un die Leide ärgert, das sind die Preiße, und das 
Ganze sinn Sie, Sie rubbger Preiße. 

(Die Schreibweise ist der Aussprache angepaßt, den sächsischen 

Dialekt gut herausstellen!) 


Wenn der Topp aber nu ein Loch hat 


Dies bekannte Lied wird von zwei Jungen, von denen einer als 
Mädel verkleidet ist, gesungen. Die entsprechenden Gegenstände 
(Topf mit Loch, Stroh, Beil, Schleifstein) werden bei den betreffen- 
den Versen in die Hand genommen. Da einige von euch den Text 
vielleicht nicht besitzen, setze ich ihn nachstehend her. 

1.»Wenn der Topp aber nu ein Loch hat, lieber Heinrich, sanfter 

Heinrich?« 
»Stopps zu, liebe, liebe Liese, liebe Liese, stopps zu!« 

2.»Mit was soll ichs zustoppen, lieber Heinrich, sanfter Heinrich ?« 

»Mit Stroh, liebe, liebe Liese, liebe Liese, mit Strohl« 
.»Wenn das Stroh aber zu lang ist?« »Machs kurz!« 
.»Womit soll ichs kurz machen ?« »Mit nem Beil!« 
»Wenn das Beil nun aber stumpf ist?« »Machs scharf !« 
.»Womit soll ichs denn scharf machen?« »Mit nem Stein!« 
.»Wenn der Stein aber zu trocken ist?« »Mach ihn naß!« 
.»Womit soll ich ihn denn naß machen?« »Mit Wasser!« 
.»Worin soll ich denn Wasser holen?« »Im Topf!« 
10. »Wenn der Topf aber nu ein Loch hat?« »Stopps zu\«: 
Jetzt noch einige Verse wiederholen. Statt »liebe Liese« singt Hein- 
rich schon seit einigen Versen »dumme Liese«. Zum Schluß singt er 
»dumme Liese, laß sein!« 


SOoNnaumı MP w 


Der Wunderfakir 


Vor einem Vorhang (Wolldecke) sitzt der Wunderfakir aus Indien 
oder wo er hergekommen sein mag. Teilnahmslos sitzt er auf 
seinem Nagelbrett, während sein Kumpan eine Ansprache an die 
Versammlung richtet. Er weiß mancherlei Dinge von dem fremden 
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Wundermenschen zu berichten, daß er mit seinem fliegenden Koffer — 
oder war es ein fliegender Teppich? — von Indien, dem sagenhaften 
Lande, hergekommen sei und was dieser Dinge noch mehr sind. 
Er will eine Probe seines Könnens ablegen. 

Hier ist ein Buch (irgend eines, aber sorgt dafür, daß ihr es in 
doppelter Auflage habt), bitte, sucht eine Seite heraus und fragt 
unseren Fakir, was auf irgend einer Zeile dieser Seite zu lesen ist. 
»O du Wundermann Brandransoßenspann, was steht auf Seite 85 
auf der 5. Zeile?« Nun beginnt der Fakir, aus seinem Zustand zu 
erwachen. Mit Beschwörungen und Bezauberungen ruft er seine 
Geister. Und sie geben ihm ein, was in dieser Zeile steht. Das 
Publikum verlangt nach einer Wiederholung. Immer wieder gelingt 
es ihm, die Zeile aus dem Nichts ganz richtig vorzulesen. 

Einmal dauert es aber länger. Er sieht sich ängstlich um. Es wird 
ihm warm. Er blickt nach hinten. Plötzlich kommt hinter dem 
Vorhang ein Dritter hervorgestürzt und ruft dem Saal entgegen: 
»Was hast du mir denn da für ein Buch gegeben, da fehlt ja eine 
Seite!« (Hat doch der Kerl dem Wunderfakir den Text der betref- 
fenden Zeilen durch den Vorhang vorgeflüstert.) 


Wer richtet da ein Blutbad an? 
Ein harmloses Drama. Frei nach Morgenstern v. S. Krone. 


Personen: Heinrich der Kleine, Hoplites der Große. 

Die Bühne zeigt ein fürchterliches Burgverlies. Im Raum sind nur 

zwei Kerzen. Von draußen hört man plötzlich schwere Schritte 

kommen. Dann wird die Tür aufgestoßen, und es erscheinen zwei 

Gestalten. Der erste, Heinrich, von schlichter Art in bürgerlicher 

Kleidung, ganz ruhig und gefaßt. Der zweite, Hoplites, in schwerer 

Rüstung, mit Helm und Panzer, in Schienen und eisernen Hand- 

schuhen, mit Dolch und Keule, Spieß und Schwert und einer fürchter- 

lichen Stimme. Sie treten ein. Heinrich steht Hoplites gegenüber, 
der hebt bedeutsam seine Eisenfaust, und schaurig schön sind seine 

Worte: 

Hoplites: Da stehst du, Wurm, in deiner ganzen Größe und bist so 
schwach, daß dich mein Finger umstößt, wenn ich will, daß dich 
der Glanz des Helmes förmlich blendet, der Donner meiner 
Sprache dich erschrickt. Da stehst du, Schurke, zitternd, wenn nur 
mein Atem dich berührt, wenn meine Blicke dich erfassen und 
eines meiner Worte auf dich fällt. Wer bist du, he, was stehst 
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du hier vor mir, der ich dich zermalmen könnte? — Nimm Haltung 
an! Wie ist dein Name? Sprich! 

Heinrich (schweigt). 

Hoplites: Ich kenne dich, Halunke, kenne deine Sprache. Was du 
nicht sprichst, das klagt dich furchtbar an. So reden die Verräter 
dieser Burg, und müßte jedes deiner Worte dir wieder in den 
Rachen stoßen, erstick an deinen Lügen! Kein Schandpfahl ist zu 
schlecht für dich, kein Schwert zu rostig, dich zu töten. Was 
wolltest du? Verräter, sprich! Warum dein Dasein auf der Burg, 
dein Hiersein in dem Keller? 

Heinrich (schweigt). 

Hoplites: Du schweigst und gibst mir Recht. Mein Urteil trifft ihn, 
den es treffen soll. Du sprichst dir selber das Gericht. Du sprichst 
die Schande über dich und deine Kindeskinder. Du brichst dir 
selbst den Stab und legst das Schwert auf deinen Nacken. Doch 
höre meine Großmut, höre an: Du sollst nicht sterben wie ein 
Hund, nicht wie ein Mörder, nein. Du sollst den Tod erkämpfen 
oder deine Freiheit, hier muß die Entscheidung fallen zwischen 
uns. Ich selber will mit dir zu kämpfen mich höchst persönlich 
nun herunterneigen. Ein Zweikampf ohnegleichen soll es sein. 
Willst du es tun? so frage ich dich wieder. Ich will nicht über 
dich zu rechten mich erkühnen, denn du bist frei. So sprich! 

Heinrich (schweigt). 

Hoplites: Ich sehe mit eigner Rührung, meine Großmut hat mein 
Herz versiegelt. Welch eine Träne glänzt in deinem Auge? 50 
rüste dich zum Kampf ums Leben, ich setze meins dagegen, dir 
zur Ehre. Willst du noch vorher etwas sagen, den letzten Wunsch, 
den letzten Gruß? O, sprich es aus, ich will es treulich überbrin- 
gen. Wie, sagtest du etwas? Rede lauter! 

Heinrich (schweigt). 

Hoplites: So nahe an der Todesgrenze, da wird es Zeit, daß man 
zu Ende denkt. Ich kenne kein Schweigen, und ich achte es. Doch 
nun, das Glöcklein wimmert hoch vom Turm, die Mauern öffnen 
sich wie Flügeltüren. Man schaut auf uns, aus allen Fenstern 
flattern Taschentücher, die schönen Frauen halten ihren Atem an. 
Den Helm herab, faß deine Lanze, nimm dein Schwert — du 
Todgeweihter, blick mich an, sei stolz im Tod, erheb dein Haupt, 
heran, heran, die Rosse schnauben, die Tribünen sind erstarrt, 
die Lanze hoch, das Schwert erhoben... 

Heinrich (schweigt). 
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Hoplites: Willst du nicht kämpfen, feiger Schurke? Sag an! Soll 
dieses Drama zur Komödie werden? Bist du der falsche Mann auf 
dieser Bühne? Ich gehe auf der Stelle, sag ich dir, das laß ich 
mir nicht bieten... 

Heinrich (schweigt). 

Hoplites (ärgerlich): Ich hau dich nieder, unverschämte Memme, 
wenn du nicht gleich dein Schwert erhebst. Ich hab doch nicht 
umsonst mir Helm und Panzer frisch lackieren lassen. Steh deinen 
Mann, du machst mich ernstlich wütend, und so weiter. 

Heinrich (schweigt). 

Hoplites: Er schweigt wie eine Sphinx. Ich werde langsam ärgerlich. 
Zu einem Kampf gehören zwei. Wenn du nicht willst, dann 
meinetwegen. Der Vorhangschließer walte seines Amtes. Ich geh. 
Und ihr, verehrtes Publikum, ihr könnt das gleiche tun. Das Spiel 
ist aus, er hat es nicht gewollt, so sehr ich mich auch drum 
bemühte. 

Heinrich (zieht mit einem Lächeln den schweren Vorhang zu). 


Der taubstumme Barbier 


Er steht in seinem Laden und wetzt mit grimmiger Miene sein 
Messer. Kunde kommt herein und will sich rasieren lassen. Die 
Verständigung geschieht nur mit Hilfe der »internationalen Ge- 
bärdensprache«, als der Kunde merkt, daß der Meister taubstumm 
ist. Der Kunde wird zunächst furchtbar eingeseift. Dann beginnt das 
Schaben. Der Schaum fliegt immer im galanten Bogen in die Ecke. 
Plötzlich kommt das Messer (ein ganz ungeheurer Dolch) der Gurgel 
zu nah — ratsch — der Hals ist durchschnitten. Der Eindruck wird 
hervorgerufen, indem der Friseur unbemerkt ein Gläschen roter 
Flüssigkeit auf das weiße Vorbindetuch gießt und der Mann vom 
Stuhl fällt und steif wie ein Stock liegt. Friseur ist verzweifelt, rauft 
sich die Haare, sieht im Geist die Mordkommission, macht erfolglose 
Wiederbelebungsversuche, setzt sich gebrochen auf einen Stuhl. 
Plötzlich durchzuckt ihn ein Gedanke, er stürzt von dannen, kommt 
nach 2 Minuten wieder mit einer Fahrradpumpe und pumpt Luft in 
den Hals. Das Mittel wirkt. Der Mann bläht sich langsam auf, nach 
2 Minuten ist er wieder lebendig, und in den Armen liegen sich 
beide und weinen vor Lust und vor Freude. 
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Beim Arzt 


Einer kommt zum Arzt, arg gekrümmten Rückens, mit schmerz- 
verzogenem Gesicht. 


Kranker: Herr Doktor, Herr Doktor!! 

Doktor: O weh, was ist denn mit Ihnen passiert? 

Kranker: Mein Kreuz, mein Kreuz! 

Doktor: Ja, was ist es denn? 

Kranker: Ich weiß es nicht — au, mein Kreuz! 

Doktor: Ja, da wollen wir doch einmal sehen! Setzen Sie sich erst 
einmal hin! 

Kranker: Au, ich kann ja nicht, dies Kreuz von einem Kreuz! 

Doktor: Kaum zu verstehen, seit wann tut es denn weh? 

Kranker: Ei, ei, seit heute morgen, wie ich mich angezogen habe, 
auf einmal konnte ich mich doch nicht mehr geradebiegen. 

Doktor: Schrecklich! So was ist mir noch nicht vorgekommen. Ich 
kann das gar nicht verstehen! 

Kranker: Ich auch nicht! 

Doktor: Ein ganz seltener Fall! 

Kranker: Das ist noch mehr als selten, das ist zum Verrücktwerden! 

Doktor (im Buche blätternd): Na, sehn Sie her, das könnte es sein: 
Cumfortatis spychlogis. 

Kranker: Nein, das ist gar nicht komfortabel! 

Doktor: Lassen Sie mich doch einmal sehn! 

Kranker: Au! Au! Au! 

Doktor: Na, lassen Sie nur, ich helfe Ihnen schon. 

Kranker: Oh, ooooh! 

Doktor (zum Publikum): Nein, sowas. Da hat doch dieses Rindvieh 
seine Unterhose ins Kragenknöpfchen geknöpft. 


Ein anderer kommt zum Arzt. Der ist gerade viel beschäftigt. »Herr 
Doktor! Herr Doktor!« Der Doktor sieht nicht auf: »Ziehen Sie sich 
erst mal aus!« Der andere versucht es von neuem. Umsonst. Immer 
wieder bekommt er die gleiche Antwort. Und welche Menge von 
Kleidungsstücken hat der Kerl an! Seinen ganzen Kleiderschrank 
hat er angezogen und den von Papa und Opa wohl noch dazu. 
„Herr Doktor! Herr Doktor!« — Immer wieder die gleiche Antwort: 
»Ziehen Sie sich erst mal aus!« Erst als er im Hemd dasteht, gelingt 
es ihm, sein Anliegen an den Mann zu bringen: »Herr Doktor, ich 
wollt Ihne doch nur sage, daß ich Ihne die Kartoffel gebracht hab.« 
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Lustiges vom Onkel Klönemann 


Onkel Klönemann ist bekanntlich jener bedauernswerte Herr, der 

zwar ein ausgezeichnetes Gehör hat, sich aber nicht ans Telephon 

gewöhnen kann und dort alles mißversteht, was ihm aus der 

Hörmuschel entgegenschallt. Lotterieeinnehmer Nullenkopf ruft ihn 

durchs Telephon an, um ihm mitzuteilen, daß auf sein Achtellos ein 

großer Gewinn gefallen sei. Weil schon manchmal Leute vor Freude 
über so viel Glück tot umgefallen sind, will Herr Nullenkopf dem 

Onkel Klönemann die Sache schonend und allmählich beibringen, 

und es entwickelt sich das folgende Ferngespräch: 

Nullenkopf: Hallo! — Hier ist Lotterieverwalter Nullenkopf! 

Klönemann: Wer ist dort? Viehverwalter Bullenkopf? Die Firma 
ist mir gänzlich unbekannt! 

Nullenkopf: Neenee, Sie wissen doch, daß Sie in meiner Lotterie ein 
Achtel spielen. Ihr Achtel ist gezogen! 

Klönemann: Ihre Wachtel ist weggeflogen? Warum haben Sie denn 
den Käfig aufstehen lassen? 

Nullenkopf: Sie spielen bei mir doch schon lange ein Los! Ihr 
Los ist gezogen! Ihr Achtel! 

Klönemann: Verstehe ganz gut! Los ist sie geflogen — die Wachtel! 

Nullenkopf: Nein! Ich meine: Ihre Nummer ist rausgekommen! 

Klönemann: Kummer ist dabei rausgekommen? Nu ja! Mein herz- 
liches Beileid! Man hängt manchmal gar sähre an solch einem 
hübschen Tierchen! Nu haben Sie keinen Vogel mehr! 

Nullenkopf: Herr Klönemann, bitte verstehen Sie mich mal einen 
einzigen Augenblick nicht falsch! Sie haben einen Doppelgewinn 
bekommen — auf Ihr altes Achtel! 

Klönemann: Ein Doppelkinn hat sie bekommen — die alte Schach- 
tel? Ja, das gibt's! Da helfen nur Entfettungspillen und Massage! 
Von welcher alten Dame sprechen Sie denn überhaupt? 

Nullenkopf: Herr Klönemann, Sie können den heutigen Tag feiern, 
feiern, feiern! 

Klönemann: Aha, die Meiern, Meiern, Meiern! Die alte Meiern! 
Aber das wundert mich! Die is doch dürr wie’n Spatz! Woher hat 
sie denn plötzlich das Doppelkinn? 

Nullenkopf (wütend): Herr Klönemann, hören Sie doch endlich mal 
richtig drauf: Das Glück hat Sie beschenkt! 

Klönemann: Das Genick hat sie sich verrenkt? Die alte Meiern? So 
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ein Pech! Das auch noch? Das arme Wurm! Da muß sie mal zum 
Doktor gehn! 

Nullenkopf (verzweifelt): Soll ich noch lauter brüllen? Da laß ich’s 
bleiben! 

Klönemann: Freilich, freilich! Lauter Pillen muß er ihr verschreiben! 

Nullenkopf: Das ist ja alles Blödsinn! Um es kurz zu machen: Ich 
werde Ihnen fünftausend Mark zahlen! 

Klönemann: Was? Fünftausend Mark soll ich zahlen? Ich habe 
keine Schulden bei Ihnen! Unverschämtheit! 

Nullenkopf: Dann werde ich Ihnen den Betrag einfach senden lassen! 

Klönemann: Unerhört! Sie wollen den Betrag einfach pfänden las- 
sen? Wer sind Sie denn überhaupt? 

Nullenkopf: Lotterieverwalter Nullenkopf! 

Klönemann: Viehverwalter Bullenkopf! Ich hab‘ Ihnen schon einmal 
gesagt: die Firma kenne ich nicht! 

Nullenkopf: Sie verzichten also auf Ihren Doppelgewinn! 

Klönemann: Jawohl, ich verzichte auf Ihr Doppelkinn! 

Nullenkopf: Aber ich darf doch Ihr Geld nicht behalten! Und da 
Sie mich dauernd mißverstehen, werde ich’s Ihnen in Zukunft 
schreiben lassen! 

Klönemann: Sie wollen’s in Zukunft bleiben lassen? Das soll mich 
wirklich freuen! Also — Schluß! (Legt den Hörer auf die Gabel.) 

Nullenkopf: Jawohl — Schluß. Und lassen Sie sich einen Laut- 
sprecher ans Telephon anschließen, damit Sie mich verstehn! — 
Schade, er hat schon abgehängt! (Haut den Hörer hin.) 


Genau so schlimm war es, als ihn sein Freund Gustav Korngurke 

wegen einer zerbrochenen Taschenuhr anrief und von ihm die 

Anschrift eines alten geschickten Uhrmachers wissen wollte. 

Korngurke: Hallo, Herr Klönemann, Sie könnten mir mal einen 
weisen Rat geben. 

Klönemann: Ein heißes Bad geben? — Nehmen Sie doch selber eins! 
Am besten in der Städtischen Badeanstalt! 

Korngurke: Kein Wort hab’ ich von einem heißen Bad gesprochen! 
Sie könnten mir mal eine Adresse sagen! 

Klönemann: In die... »Esse« schlagen? Mich? — Na, das ist un- 
erhört! 

Korngurke: I wo! Bei Ihnen da draußen wohnt doch ein alter ge- 
schickter Uhrmacher! Er soll meine Uhr machen! 
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Klönemann: 'ne Kur machen? Richtig! Das ist besser als ein ein- 
zelnes Bad! Gehen Sie nach Wiesbaden! Da kommt das heiße 
Wasser direkt aus der Erde! 

Korngurke (ärgerlich): Ich will doch keine Kur machen! Meine Uhr 
ist mir aus der Tasche gefallen und ein Rädchen kaputt! 

Klönemann: Mit der Flasche gefallen und’s Mädchen kaputt? Da 
hat sie sich wohl an den Scherben verletzt? 

Korngurke: Ich spreche doch nicht von einem Mädchen, sondern — 
damit Sie’s besser verstehen — von einer Ticke-Tacke-Uhr! 

Klönemann: 'ne dicke Backe nur? Na, da ist ja der Unfall noch ein- 
mal glimpflich abgelaufen! Das freut mich! 

Korngurke (wütend): Vielleicht kapieren Sie Fremdwörter eher! 
(Brüllt) Hören Sie darauf: Mein Chronometer soll repariert 
werden! 

Klönemann: Mit Salpeter soll sie geschmiert werden? Nehmen Sie 
lieber Salbe! Das ist besser für die dicke Backe! 

Korngurke: Es ist entsetzlich! Ihnen wirds Telefon zeitlebens ein 
Buch mit sieben Siegeln bleiben! 

Klönemann: Mit sieben Igeln reiben? — Das ist wohl ‘n altes aber- 
gläubisches Hausmittel? Davon möcht ich denn doch abraten! Be- 
denken Sie mal, wie die Stacheln die dicke Backe zerkratzen 
werden! 

Korngurke: Also ich rede jetzt nur in kurzen Sätzen. Vielleicht 
verstehen Sie das! Passen Sie auf: Kette gerissen! Stein zerbrochen! 

Klönemann: Fette Bissen? Schweinsknochen? Was haben die fetten 
Schweinsknochen nun wieder mit den Igeln zu tun? Ich finde, Sie 
haben eine recht sprunghafte und undeutliche Ausdrucksweise, 
Herr Korngurke! 

Korngurke (stöhnt): Ich? Nee, Sie! Sie verstehen immer »Bahnhof« 
und sind auf ein ganz falsches Gleis geraten! 

Klönemann: In Schweiß geraten? Ja, wenn man sich mit Ihnen am 
Telefon unterhält, dann kann einem das wohl passieren! 

Korngurke: Ich fange also noch einmal von vorn an. Dicht neben 
Ihnen wohnt doch ein geschickter Mechanikus. 

Klönemann: Ein verrückter Hasenfuß? 

Korngurke: Nein, ein geschickter Mechanikus! Wissen Sie, wie der 
heißt? 

Klönemann: Ob der beißt? Mich hat noch niemand gebissen. 

Korngurke: Nun wird’s mir aber bald zuviel! Ich will wissen, wie 
sein Name ist! 
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Klönemann: Ob er eine Dame frißt? Hören Sie auf, Sie erzählen 
mir da schreckliche Dinge! Man kriegt ordentlich Angst! Gibt es 
denn in meiner Nähe Menschenfresser? 

Korngurke (verzweifelt): Es ist hoffnungslos. Sie verstehen dauernd 
den größten Kohl! 

Klönemann: Das allergrößte Pistol? Da haben Sie vollkommen 
recht! Das werde ich mir zulegen — als Schutz gegen den Men- 
schenfresser, der Damen frißt. Denn vielleicht frißt er auch 
Männer. 

Korngurke: Versuchen Sie’s gar nicht erst! Kein Mensch wird einem 
wandelnden Mißverständnis, wie Sie es sind, einen Waffenschein 
geben. 

Klönemann: Wie? Sie wolln mir Affen ’n paar reingeben? Das ist 
eine schwere Beleidigung! Das laß’ ich mir nicht gefallen. Ich 
werde Sie verklagen! 

Korngurke (wütend): Meinetwegen, tun Sie, was Sie nicht lassen 
können! Aber lassen Sie sich vor allem vorher das Gehirn mit 
Benzin reinigen, damit Sie am Telefon besser hören! (Wirft den 
Hörer hin.) 

Klönemann: Sie wollen mich nicht mehr peinigen und stören? Das 
ist das erste vernünftige Wort von Ihnen! Was der Mensch einen 
Quatsch zusammenredet! — Wie gut, er hat abgehängt! 


Dargestelite Witze 


Statt Witze zu erzählen, könnt ihr sie auch darstellen. Das macht 
oft noch mehr Freude. Nachstehend einige Anregungen: 


a) Ein Junge steht weinend auf der Bühne. Ein Herr kommt und 
fragt: »Junge, warum weinst du denn so?« »Huhu, der Karl hat 
mein Frühstücksbrot in den Bach geworfen!« »Mit Absicht?« 
»Ne, mit Käse!« 


b) Ein Junge sitzt vor einem Schreibtisch. Darauf steht ein Schild 
»Volksbank« (oder sonst eine andere). Dann kommt ein großer 
Junge als Frau verkleidet auf die Bühne, an der Hand einen 
kleineren als Sohn. Sie tritt vor den Tisch, hinter dem ein Junge 
sitzt. 
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c) 


d) 


c) 
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Frau: Ich möchte gern eine Bank haben (man verstehe: eine 
Fußbank). 

Bankbeamter: Ist das Ihr Ernst? 

Frau (auf den Jungen zeigend): Nein, das ist der Fritz. Er hat 
nur vom Ernst die Jacke an. 


Zwei treffen sich. Einer von ihnen hustet furchtbar. »Weißt du 
kein Mittel?« »Doch, nimm 3—4 Eßlöffel Rizinusöl.« 

»Nun, wie ist es, mußt du immer noch husten?« 

»Ja, ich müßte schon, aber ich traue mirs nicht !« 


Schauplatz: Drogerie. 

Käufer: »Bitte geben Sie mir 150 Mottenkugeln!« 

Verkäufer: »Aber Sie haben doch vor einer Stunde schon 10 
gekauft!« 

Käufer: »Was meinen Sie, wieviel ich brauche. Ich habe ja mit 
den 10 Mottenkugeln erst eine Motte getroffen!« 


Zwei Freunde, die studiert hatten, sollten eines Tages geprüft 
werden. Nun hatte einer Angst. Als der andere dies bemerkte, 
sagte er: »Horche du an der Tür, passe auf, was ich sage; das 
merkst du dir und sagst das bei deiner Prüfung auch!« Der erste 
wurde gefragt: »Was würden Sie tun, wenn Sie in der Stube 
wären und würden eine Fliege entdecken?« — »Ich würde sie 
zwischen zwei Finger nehmen und sie über eine Kerze halten.« 
— »Sie sind ein guter Gelehrter!« — »Das noch nicht, aber mit 
Ihrer Hilfe werde ich einer werden.« Er hat die Prüfung bestanden. 
Der zweite wird gefragt: »Was würden Sie tun, wenn Sie in der 
Wüste wären und würden einem Elefanten begegnen?« — »Ich 
würde ihn zwischen zwei Finger nehmen und ihn über eine 
Kerze halten.« — »Sie sind ein Rindvieh!« — »Das noch nicht, 
aber mit Ihrer Hilfe werde ich eins werden.« Er hat die Prüfung 
nicht bestanden. 


Für drei und mehr Jugendliche 





Das Superradio 

a) 

Auf einem Tisch steht eine große Kiste oder ein Brett, die bzw. das 
als Radiogerät bemalt ist (Skala, Knöpfe, Lautsprecher). Der 
Ansager stellt sein Gerät vor, indem er darauf hinweist, daß er eine 
neue Erfindung gemacht hat. Durch Einbau eines kleinen Zusatz- 
gerätes schaltet sich der Apparat automatisch auf alle deutschen 
Sender um, so daß man innerhalb fünf Minuten weiß, was alle 
deutschen Sender senden. Der Apparat wird eingeschaltet. Hinter 
dem Brett bzw. Kiste sitzen, gut verdeckt, einige Jungen, die nun 
abwechselnd in Tassen oder Becher hineinsprechen, damit es dumpf 
wie Radio klingt: 

»Ich bin ja heut so glücklich, so glücklich — — —, so und jetzt heben 
Sie bitte den rechten Fuß mit der’ linken Hand bis zur Stirnhöhe 
und schieben ihn langsam im Takt über den Kopf nacı dem 
Genick zu, und mit der rechten Hand drücken Sie die linke Ohr- 
muschel kräftig nach innen, bis nichts mehr davon zu sehen ist — — 
— in dieser Stellung befinden sich die Koreaner bereits seit drei 
Tagen — — — die Augen der ganzen Welt sind deshalb nach Europa 
gerichtet, denn — — — im Frühjahr muß der Rinderzucht besondere 
Aufmerksamkeit gewidmet werden — — — das macht sich natürlich 
in der Zigarrenindustrie bemerkbar und besonders im Kautabak 
— — — das ist die Liebe der Matrosen — — — Temperatur gestern 
abend 12 Grad — — — Tendenz steigend — — — so kann mit Sicher- 
heit behauptet werden, daß die letzte Preiserhöhung auch wirklich 
die letzte war, das heißt — — — du bist nicht die Erste, du mußt 
schon verzeihn, aber meine Letzte könntest Du sein — — — 
wir kommen nach kurzer Pause wieder — — — Deutsche Männer, 
deutsche Frauen — — — der Onkel Jumba aus Columba tanzt einen 
Rumba — — — Mitwirkende: Oskar Fehlschlag, Klavier, Fritz 
Quiker, Saxophon — — — dies muß ein Stück vom Himmel sein 
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— — — wie wir hören, wird der französische Staatspräsident 
— — — die Platte kostet jetzt 2,85 — — — der Besuch Marschall 
Titos bei Präsident Chruschtchow ist für morgen vormittag 10 Uhr 
festgesetzt — — — zwei Herzen im Dreivierteltakt — — — so ist das 
Leben. Man lernt sich kennen — — — zur Frage der Atomkontrolle 
äußerte sich heute der amerikanische Außenminister — — — die 
angeschlossenen Sender kommen nach eigenem Programm wieder. 
Wir wünschen Ihnen einen guten Empfang.« 


b) 

Wien: Achtung! Achtung! Hier ist Wien. Wir senden Ihnen einen 
Vortrag über »Frühling und Liebe«. 

München: Hier München! Sie hören den bekannten Kunstflieger 
Beinbruchowski über das Thema »Das moderne Flugwesen.« 

Berlin: Achtung! Achtung! Hier ist die Funkstelle Berlin. Liebe 
Hörer und Hörerinnen. Sie hören eine Funkfolge über »Die 
moderne Schweinezucht.« 

Wien: Die Liebe ist das Element, das die Menschen immer in an- 
genehmer Bewegung hält, sie ist die Gabe des Himmels, die 
die... 

Berlin: ... Schweinezucht nur nachteilig beeinflussen kann. Die 
Fütterung mit Runkelrüben bewirkt nämlich immer zu raschen 
Stoffwechsel. Es fragt sich nun... 

München: ... bis zu welcher Höhe man fliegen kann, ohne daß 
nachteilige Gesundheitsstörungen auftreten. Vielen Leuten wird 
es schon in einer Höhe von 1000 m schlecht... 

Wien: ... weil der Anblick eines jungen Mädchens allein schon 
imstande ist, das Herz eines jungen Mannes in Schwingungen zu 
versetzen. Darum sagt auch der Dichter so schwungvoll... 

Berlin: ... das freie Herumlaufen von Ferkeln bei nassem Wetter 
ist zu vermeiden... 

München: ... und bei drohendem Wetter soll man sie nicht höher 
als 200 Meter steigen lassen, weil sonst leicht die Steuerung 
versagt und das Auspuffrohr den Blitz auf sich lenkt. Der erfah- 
rene Pilot merkt das sogleich... 

Wien: ... an der wirklich rührenden Selbstlosigkeit, die oft die 
ärmsten Mädchen veranlaßt, ihr Letztes daran zu geben, um den 
geliebten Mann vor dem Untergang zu retten. Der Münchner 
Anzeiger bringt da ein rührendes Beispiel... 

Berlin: ... ein Ferkel, das bis zur Zeit recht gediehen, magert 
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plötzlich ab und wird ganz teilnahmslos. Der gewissenhafte 
Landwirt wird allerdings alles daransetzen, um diesem Zustand 
ein Ende zu bereiten... 

München: ... er gibt Gas, schaltet alle Gänge ein und wenn nicht 
eine ganz besonders ungünstige Windrichtung herrscht, gelingt es 
fast immer, den drohenden Sturz aufzuhalten. Natürlich spielt 
dabei eine große Rolle... 

Wien: ... der Alkohol. Man stelle sich zum Beispiel ein so leicht- 
lebiges Liebespaar vor, ein dumpfes, rauchiges Lokal, lärmende 
Musik und moderne Tänze. Da kann freilich niemand in Er- 
staunen setzen... 

Berlin: ... daß die mit Recht so gefürchtete Maul- und Klauenseuche 
noch immer nicht ganz verschwunden ist. Deshalb müssen sich 
einmal alle beteiligten Kreise zusammentun und sich die Frage 
vorlegen... 

Wien: »... wer hat soviel Pinke-Pinke?« Solche und ähnliche 
Schlager werden von den Volkssängern gerne verbreitet, und 
manches junge Mädchen ist dadurch verleitet worden, ihr Herz... 

München: ... bei der rasenden Geschwindigkeit nicht fest genug in 
der Hand zu behalten, was leider sehr häufig die Ursache von kata- 
strophalen Explosionen des Benzintanks ist. Dann steht auch im 
Nu der Motor in Flammen .... 

Berlin: ... und die Schweine gehen in kurzer Zeit ein. Also deshalb 
Vorsicht und beim geringsten Verdacht von Maul- und Klauen- 
seuche gleich einen Tierarzt fragen. Nur dieser ist imstande fest- 
zustellen ... 

Wien: ... ob Er oder Sie wirklich den guten Willen haben, treu zu 
bleiben und vereint durchs Leben zu gehen. Doch zum Glück 
ist ja der gute alte Geist noch nicht ausgestorben... 

Berlin: ... und ein sicheres Zeichen ist das wohlige Grunzen, das 
gesunde Ferkel stets von sich geben. Wenn das der erfahrene 
Landwirt hört, weiß er genau . 

München: ... daß es höchste Zeit ist, im Gleitflug festen Boden zu 
gewinnen. Denn nur wenige Minuten ... 

Wien: ... und das übervolle Herz muß sich in Liedern Luft machen. 
Nicht umsonst sagt man ja, daß die Liebe Flügel besitzt... 

München: ... welche eine Spannweite von 25 Metern haben und 
auch dem stärksten Wind Widerstand leisten sollen. Es ist eine 
Errungenschaft der deutschen Technik ... 

Berlin: ... daß man bei ihnen weniger Speckansatz erzielt, als 
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vielmehr die von vielen so geschätzten Schinken. Will man aus- 
schließlich auf Fett mästen, so ist es empfehlenswert ... 

Wien: ... wie in der guten alten Zeit vor dem Kriege mit seiner 
Herzenskönigin in den Wiener Wald zu wandern. Allerorts hört 
man dann singen: Im Prater blühn wieder die ... 

Berlin: ... Ferkel. Deshalb ein donnerndes Hoch der deutschen 
Schweinezucht!.... 

München: und das Ergebnis sind ... Rundfunk-Störungen! 


In der Schneiderstube 

Personen: Ein Meister, ein Geselle, ein 1. Lehrling, ein 2. Lehrling 
in einer improvisierten Schneiderstube sitzend. Sie nähen, bügeln, 
messen usw. 

Ein Bote kommt und bringt eine Hose des Herrn Baron von... ... ‚ 
damit diese um 5 cm kürzer gemacht werden soll. Der Meister und 
Geselle gehen fort zu einer Besprechung. Der 1. Lehrling gibt die 
Hose dem 2. Lehrling mit der Begründung, er habe keine Lust. 
Außerdem sei der Meister nicht da. Er geht ab zur Wirtschaft. Der 
2. Lehrling arbeitet etwas, wird unwillig: Was der andere kann, 
kann ich auch! Geht ab. Nach einer kurzen Pause kommt der 1. Lehr- 
ling wieder, schimpft auf die Faulheit des anderen, macht die 
Hose kürzer (evtl. durch Einschlagen der Beine) und verschwindet 
wieder. Dann kommt der 2. Lehrling wieder, macht die Hose 5 cm 
kürzer, geht wieder. Meister und Geselle kommen, machen fürchter- 
lichen Krach über die Lehrlinge. Der Geselle macht die Hose um 
5 cm kürzer. Die beiden Lehrlinge kommen und wollen das er- 
wartete Lob einstreichen. Jeder behauptet lebhaft, die Hose sei von 
ihm kürzer gemacht worden. — Der Bote vom Baron kommt gleich 
nach den ersten Sätzen und holt die Hose. Kurz vor der Schlägerei, 
in die das Wortgefecht auszuarten droht, kommt der Baron in 
Hosen, die ihm bis unter die Knie gehen und treibt alle mit einer 
Peitsche hinaus. 


Das Autorennen 

Das Auto besteht aus vier Rädern (dargestellt durch kriechende, mit 
einer Wolldecke überhängte Jungen). Die vier Räder werden »rein- 
gerollt«. Der leitende Ingenieur schraubt sie mit einem riesigen 
Schraubenschlüssel fest und stellt zwei Sitze in das Auto. Der 
2. Ingenieur pumpt die Räder auf (Die Jungen machen einen Buckel). 
Beim rechten Vorderrad ist das Ventil entzwei. Zischend entweicht 
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die Luft. Ventil wird erneuert. Die Fahrt geht los. Der 1. Ingenieur 
steuert den Wagen, der 2. Ingenieur berichtet. 50 — 100 — 200 — 
500 — 1000 km. Bei jeder Zahl wackeln die Räder immer mehr. 
Rechtskurve! (Die Räder drehen sich nach rechts.) Linkskurve! (Die 
Räder drehen sich nach links.) Das rechte Vorderrad wackelt bedenk- 
lich. Die Luft geht ab. Ein Baum! Die beiden Ingenieure stürzen 
vornüber, die Räder kollern durcheinander. 


Der Mord auf der Wendeitreppe 

In der Mitte des Spielfeldes steht ein Stab (Speer), der den Pfeiler 
einer Wendeltreppe darstellt. Auf dieser Treppe wird sich jetzt 
folgende Mordgeschichte, die der Ansager erzählt, abspielen: 


(Anmerkung: Sämtliche Spieler treten nun bei der nachfolgenden 
Geschichte lautlos auf und betreten die Wendeltreppe, je nach Tem- 
perament und Person, aufwärts rechts herum, abwärts links herum.) 


Der Ansager erzählt: (Hier gekürzt, der Phantasie des Ansagers 
sind keine Schranken gesetzt.) Es ist Notzeit, alle Lebensmittel sind 
knapp, und man konnte stundenlang stehen, ehe man endlich etwas 
bekam. Vor allem war das schlecht für alte Leute, die sich nicht mehr 
selber helfen konnten. Eine solche alte Frau sehen wir hier in 
Mutter Bräsicke, die im 4. Stock eines Hauses wohnte. (Mutter 
Bräsicke kommt und schleicht die Treppe hoch.) Sie hatte von 8 bis 
13 Uhr vor dem Käseladen gestanden und nichts bekommen. Sie 
geht nun, alt und gebrechlich, mit leerem Magen nach Hause. Sie 
kann nicht mehr, auf jeder Treppenstufe bleibt sie stehen. Doch 
jetzt kommt jemand die Treppe herauf. Wer ist das? Aha, das ist 
Emil, der arbeitslose Räuber. Er hat Mutter Bräsicke gesehen und 
vermutet Käse oder Geld bei ihr. Vor der Tür ihrer Wohnung holt 
er sie ein und stößt ihr den Dolch 5 Zoll tief ins Genick. (Mutter 
Bräsicke stößt einen entsprechenden Schrei aus und sinkt zusammen; 
der Mörder flüchtet die Treppe hinab.) Kurze Zeit darauf kommt 
der Briefträger; er sieht Mutter Bräsicke liegen und reißt aus, er 
holt den Arzt. (Der Arzt kommt würdig mit dem Briefträger zu- 
rück, untersucht und stellt den Tod fest; beide verlassen die Leiche.) 
»Doch in der Leidenschaften Dunst ist vergeblich jede Kunst, denn 
was helfen Beil und Säge, wenn ein Toter liegt am Wege.« Doch der 
Arzt weiß, was er zu tun hat, er geht zur Polizei und meldet den 
Mord. Der Polizist kommt zur Aufnahme des Tatbestandes. Er 
sieht Mutter Bräsicke daliegen, betrachtet sie von vorn, von hinten, 
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er sieht Fußspuren und Fingerabdrücke, vergeblich! Doch der Mann 
des Gesetzes weiß sich zu helfen. Was tut er? 

Der Polizist beugt sich zu Mutter Bräsicke und flüstert ihr laut 
und deutlich ins Ohr: »Mutter Bräsicke, bei Schweuers an der Ecke 
gibt’s Käse!« — Mutter Bräsicke springt auf und ruft: »Warum 
haben Sie das nicht eher gesagt« und rennt links herum die Treppe 
hinab. Der Polizist geht würdig und gemessen hinterher. 


Das gelenkige Negervo!k 

Der Vorhang geht auf. Auf der Bühne steht eine Anzahl Neger in 
Reih und Glied. Der Vertreter Hagenbecks erklärt, es sei ihm 
gelungen, bis in das Innerste Afrikas einzudringen. Er habe dort 
einen Negerstamm gefunden, der noch ganz unbefleckt von der 
Kultur sei, und darum die Gelenkigkeit des Körpers besitze, die uns 
abhanden gekommen sei usw. ... Er wolle dies den Zuschauern 
zeigen. Nun kommandiert er, und die Neger machen die entsprechen- 
den Bewegungen. (Die Füße der Neger darf man nicht sehen.) 
»Arme seitwärts hebt!« »Langsam nach hinten zusammenschlagen!« 
»Knie nach hinten durchdrücken!« »Rumpf rückwärts beugen« 
usw....!) Die Übungen werden wiederholt. Zum Schluß: »Ganze 
Abteilung kehrt!« Große Überraschung. Mit Staunen und Lachen 
sieht der Zuschauer in die grinsenden Gesichter der Jungens. Sie 
haben sich Negerlarven um den Hinterkopf gebunden und alle 
Kleidungsstücke verkehrt angezogen. Daher kommt die seltene 
Gelenkigkeit! 


Der König von Salern 
Ein hochdramatisches Spiel 


Vorbereitung: Drei Sitzgelegenheiten nebeneinander stellen. 
Spieler: König — groß, ernst, Haltung, tiefe Stimme. Möglichst 
Krone! Große bunte oder dunkle Decke umhängen, vorderen Rand 
mit Hermelin (kleinen weißen Papierstückchen) besetzen. Königs- 
sohn — jung, frisch, unternehmend. Barett mit Federn. Möglichst 
buntes Kostüm. Hirtenmädchen — großer Hut mit Bändern, Kleid, 
Schürze, Tasche. 

Bemerkung: Auf- und Abgänge und jede einzelne Handlung erfol- 
gen in strenger Ordnung: Jedesmal, wenn etwas geschehen soll, gibt 
der König durch Klopfen mit dem Zepter oder durch »ssssst!« ein 
Zeichen (hier durch »—« wiedergegeben). 
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1. Akt: Alle drei kommen im Gleichschritt herein — halten — drehen 
sich zu den Zuschauern — setzen sich — der König erhebt sich — 
»Ich bin der König von Salern« — setzt sich. Ebenso der Königs- 
sohn und das Hirtenmädchen, dann — stehen alle auf — drehen 
sich — gehen hinaus. 

2. Akt: Die Spieler kommen ebenso herein und setzen sich. — Der 
König steht auf — dreht sich seinem Sohne zu — »Was hast du mit 
dem Hirtenmädchen von Salern?« — dreht sich zurück — setzt sich. 
— Der Sohn steht auf — dreht sich dem Vater zu — »Ich hab sie 
gern.« (Dabei verklärt sich das Gesicht der Geliebten.) — Er dreht 
sich zurück — setzt sich —. Die drei stehen auf und gehen wie im 
ersten Akt hinaus (der König ernst, der Prinz mutig, die Geliebte 
froh, leicht und tänzelnd). 

3. Akt: Derselbe Aufzug. Der König fragt: »Willst du nicht lassen 
von dem Hirtenmädchen von Salern?« Der Sohn: »Das sei mir fern.« 
Derselbe Abgang. 

4. Akt: Derselbe Aufzug. Der König: »Wenn du nicht läßt von 
dem Hirtenmädchen von Salern, dann mußt du sterben.« (Das 
Hirtenmädchen fährt schaudernd zusammen, während der Sohn 
trotzt.) Abgang, König ernst, der Sohn trotzig, das Mädchen ängst- 
lich, nimmt ein Schürzenende und weint. 

5. Akt: Derselbe Aufzug wie der letzte Abgang. — Der König steht 
auf — zieht einen Dolch hervor, fährt prüfend mit der Hand über 
die Klinge — dreht sich dem Sohn zu — hebt die Hand zum Stoß — 
durchsticht ihn, (dabei fährt seine Geliebte aufschreiend zusammen) 
— zieht den Dolch wieder aus der Wunde — geht auf das Hirten- 
mädchen zu — hebt die Hand — durchsticht sie — zieht den Dolch 
heraus — macht kehrt — geht zu seinem Platz — das Hirtenmädchen 
fällt sterbend auf den Prinzen — der Prinz darauf über das Hirten- 
mädchen — der König hebt die Rechte — durchsticht sich — zieht den 
Dolch heraus — sinkt sterbend nieder. Pause von einer Minute — 
alle springen auf und stehen — Abmarsch. 


Die Singstunde 
Lustiger Einakter 


Personen: Ein Jugendleiter mit seinem Singchor. 
(Abkürzungen: J = Jugendleiter, B = Buben) 


J: Kinder, jetzt mal aufgepaßt! Ernst gesungen, nicht gespaßt! Daß 
bei unserm frohen Feste unser Kantus klingt auf’s beste und zu 
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Ehren wir bestehen. Nicht viel Zeit ist uns geblieben; darum 
heißt es: tapfer üben! Also, Kinder, singt recht schön, nicht zu 
schnell und nicht zu gemach. Ich sing’ vor, und ihr singt nach. 
(Singt nach der Melodie »Fuchs, du hast die Gans gestohlen«): 
Hoch soll diese Schar hier leben, hoch und dreimal hoch, hoch und 
dreimal hoch! Hoch soll’n alle, alle leben, hoch und dreimal hoch! 
(Spricht): Eins, zwei, drei, vier. Nun angefangen! 


: (Singen richtige Tonhöhe, aber viel zu langsam) 


Schneller, frischer, Feuer drein! 


: (Singen richtige Tonhöhe, aber viel zu schnell) 


Nicht so hastig! Haltet ein! Will noch einmal vor euch singen: 
(singt einen halben Vers) so, nun los! Jetzt wird’s gelingen. 


: (Singen zu hoch) 


Viel zu hoch. Nochmals! 


: (Singen zu tief) 


Schrecklich! Dacht ich’s doch. Viel zu nieder, viel zu nieder. Hört, 
noch einmal sing’ ich’s wieder: (singt einen halben Vers) 


: (Singen durcheinander zu hoch und zu tief) 


Meine Ohren! Schweigt ihr gleich! Kinder, nehmt euch doch 
zusammen! ’s ist doch wirklich gar nicht schwer. Ihr kennt doch 
von der Schule her »Fuchs, du hast die Gans gestohlen«? 


: Ja!!! 


’s ist dieselbe Melodie. Also nochmals wiederholen! 


: (Singen: »Fuchs, du hast die Gans gestohlen... .«) 


Solchen Unsinn hört‘ ich nie! Himmel voller Gnad und Huld, 
wappne du mich mit Geduld! Soll der Fuchs euch alle holen! 
Seltenes Gänschen! Unverhohlen spreche diesen Wunsch ich aus! 


: (Fangen an zu heulen) 
: Auch noch weinen! Welch ein Graus! (Zum Publikum) Ist es 


nicht, um durchzubrennen?! (Zu den Buben) Hört doch endlich 
auf zu flennen!! (Nach einer verzweifelten Pause) Kinderchen, 
nun seid doch still. Alles geht schon, wenn man will. Wollen’s 
noch einmal versuchen. Geht es gut, bekommt ihr Kuchen. Wollt 
ihr? 


: Ja!!! 


Ei, so ist’s recht. Also frisch und unverzagt noch einmal das 
Ding gewagt. Diesmal gehts bestimmt nicht schlecht. 


: (Singen einen ganzen Vers frisch und ohne Fehler) 


Bravo, bravo! So war’s gut! (Zum Publikum) Was doch Zuspruch 
Wunder tut! (Zu den Buben) Wenn wir immer so schön singen, 


werden Beifall wir erringen. Und nun noch einmal zum Schluß, 
euch und mir zum Hochgenuß. Denkt, ihr stündet vor ‘ner Schar, 
singt gemütvoll, frisch und klar. 

B: (Singen einen Vers, wiederholen die zweite Hälfte und gehen 
bei dieser Wiederholung ab.) 


Der Jäger aus Kurpfalz 


Während die Korona das Lied singt, bilden zwei Jungen ein Pferd, 
auf dem ein Kleinerer der Gruppe sitzt und mitsingt. Das Pferd 
kommt im Rhythmus des Liedes: 

Der Jäger aus Kurpfalz (gravitätisch langsam, würdig) 

der reitet durch den grünen Wald (im Galopp, leicht) 

und schießt das Wild daher (der Jäger klatscht in die Hand und 
fährt mit dem Zeigefinger auf einen aus der Korona los, gleichsam 
als ob der Schuß [Klatsch der Hand] die Kugel [den Finger] los- 
geschickt hätte und trifft. Der Angeschossene stürzt in sich zu- 
sammen); 

gleichwie es ihm gefällt (wieder einen schießend). 

Halli, hallo, gar lustig ist ... er schießt einen nach dem andern 
ab. Das Lied wird solange gesungen, bis er alle weg hat. Beim 
zweiten Vers (falls soviel Wild da ist) wieder zuerst stolz und 
selbstbewußt, wie es Melodie und Text ergeben. 

Am Schluß reitet der Jäger, siegesbewußt beide Hände von sich 
streckend, ab. (Hoffentlich kann das Pferd noch recht gut galop- 
pieren und fällt der Jäger nicht vom Sattel.) 


Frühling (Sommer) und Winter 


Ein Junge stellt den Winter dar; mit oder ohne Verkleidung (schwer 
vermummt); ziemlich selbstbewußt auftretend. 


Winter: Ich bin der Winter; bin überall beliebt; wenn ich einmal 
muß scheiden, ist jedermann betrübt. 

Ein anderer Junge stellt den Frühling (Sommer) dar; wie der 
obige: selbstbewußt; mit oder ohne Verkleidung. 

Sommer: Mich hat man lieber, ich weiß es bestimmt, wie alle Leute 
der Winter ergrimmt. 
(Er versucht, den Winter wegzuschieben. Beide drücken sich gegen- 
seitig mit den Handflächen hin und her — Unentschieden.) 
Platz mir! Weich du! Fort! 

Jede folgende Person von einem Jungen gespielt. Jeder stützt 
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seine Partei; hilft, daß der Gegner nicht den Freund wegschiebt, 
indem er am Rücken seines Freundes nachschiebt. Der Kleinste 
spielt das Kind, der Brummigste den Alten. 

Kind (hinter dem Winter): O Winter! O weh! Bleib da mit deinem 
Schnee! 

Alter (hinter Sommer): Nur fort! Nur fort! Ich friere ja an jedem 
Ort! 

Skifahrer (hinter Winter): Skifahren will ich noch. Winter! Ach 
bleib doch! 

Schwimmer (hinter Sommer): Das gefrorene Wasser bin ich leid, 
schwimmen will ich zur Sommerszeit! 

Schuster: Als Schuster ruf ich den Winter. Im Sommer laufen barfuß 
die Kinder. 

Maurer: Ich bin ein Maurer, im Winter kann niemand bauen. 

Kohlenhändler: Ich handle mit Holz und Kohlen; den Sommer soll 
mir der Kuckuck holen. 

Wirt: Wer trinkt im Winter mein Bier? Winter! Verschwinde von 
hier! 

(So kann man unendlich weitermachen. Alle dichten weiter mit. 
Am Schluß kommt ein Bauer, stellt sich unentschlossen vor beide 
Gruppen.) 

Bauer: Was sich der Bauer wünscht — es bleibt sich gleich. Im 
Winter hat man zwar viel Ruh, aber gleich den Reißmattheis 
dazu. Im Sommer ist das Wetter schön, doch muß man in der 
Sonne stehn. Was sich der Bauer wünscht — es bleibt sich gleich. 

Zeit (ein Mädchen): Ich bin die Zeit. Mein Wesen ist Vergänglich- 
keit — 

(Sie stößt auf der Seite des Frühlings (Sommers), so daß diese 
Partei die andere auf die Seite drückt. 

Alle singen: Und dräut der Winter noch so sehr. 

(Hier kann auch das Lied »Heut ist ein freudenreicher Tag« mit 
eingeflochten werden.) 
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Für den Lagerzirkus 


Natürlich könnt ihr hierfür auch das Material aus den anderen 
Gruppen verwenden. 





Jumbo, der Wunderelefant 


Dompteur: 

Weltberühmt und weit bekannt 
ist Jumbo, unser Elefant. 

Ein wirklich schönes Exemplar, 
äußerst selten und sehr rar. 

In Afrika und Indien nicht, 

ich kann es euch beweisen, 

kam solches Tier mir zu Gesicht 
auf meinen weiten Reisen. 

Sehet ihn genau euch an! 

Schuh und Strümpfe hat er an, 
wohlgenähret ist sein Bauch, 

und einen Rüssel hat er auch! 
Bewundert wird er allerwärts, 
doch das schönste ist sein — Sterz! 
(Der Elefant läßt etwas fallen.) 
Pfui, du altes böses Tier! 

Du solltest dich was schämen! 

Ist das denn auch eine Manier, 
sich hier so zu benehmen? 

Mein hochverehrtes Publikum! 

Ihr, meine lieben Gäste! 

Ich bitte um Entschuldigung 

an diesem schönen Feste. 

Ich glaub, hier helfen nur noch Schläge, 
das dumme Tier wird alt und träge. 
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(Der Dompteur schlägt den Elefanten einige Male, dieser läßt 
nochmals etwas fallen.) 

Nanu! Das ist ja unerhört! 

Sind das all deine Künste? 

Das Publikum ist ganz empört 

ob dieser faulen Dünste! 

Scher dich fort und mach dich weg, 

komm August, feg du weg den Dreck! 


Die Haut des Elefanten besteht aus einer Zeltbahn, der Rüssel wird 
durch einen Klampfensack dargestellt, während für den Schwanz 
ein alter Besen das geeignetste ist. 


Essig- oder Petroleumfabrik 


Zwiegespräch zwischen dem Herrn Direktor und August. 

August: Herr Direktor, ich bitte um meine Entlassung. 

Direktor: wehrt ab, bietet mehr Gehalt 

August: läßt sich nicht halten 

Direktor: fragt nach dem Grund der Kündigung 

August: Ich möchte für 38 Pfg. eine Petroleum- oder Essigfabrik 
gründen. 

Direktor: Wieso ist das möglich? (Dämliches Gesicht.) 

August: Also ich kaufe mir für 38 Pfg. einen Bchrer und bohre 
ein Loch in die Erde, und da kommt Petroleum heraus. 

Direktor: Und wenn nun keins kommt? 

August: Dann ist’s eben Essig!! 


»Mir hat'n Hund gebissen« 


Jupp und Anton, zwei Jungen, treten auf (begrüßen sich). 

Anton: Sag mal, Jupp, hast du nichts von unserem Freund, dem 
August gehört? 

Jupp: Nee, hat er schon wieder wat ausgefressen? 

Anton: Ja, du lachst dich schimmelig, wenn du dat hörst! 

Jupp: Soo, na, da bin ich aber gespannt. 

Anton: Du weißt doch, der August ist auf der Porzellanfabrik 
beschäftigt? 

Jupp: Ja, und ?? 

Anton: Dann kennst du doch ooch den Meester, den Brüller? 

Jupp: Ach, den Brüller, der so lang schimpft, daß in der Nachbar- 
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schaft die Scheiben kaputt gehen? Na klar, wer sollte den auch 
nicht kennen? 

Anton: Der Meester hat nun den August ausgeschimpft, und zwar 
so, daß unser August zu heulen anfängt. 

Jupp: Waas, der August und heulen, nee mein Lieber, das mußt 
du mir schon plausibler machen. 

Anton: Also hör zu! Der August sollte eine Karre voll Porzellan 
wegbringen. Unglücklicherweise fährt er vor einen Stein, und der 
ganze Karren kippt um, und das Porzellan war kaputt. 

Jupp: Und der August? 

Anton: Der hing oben an der Deichsel. Der Meister, der natürlich 
den Krach gehört hatte, kam angesaust wie ein kaputter D-Zug 
und schimpfte den August aus, so daß dieser anfing zu heulen. 
Aber es wird noch schlimmer. Der Direktor, der den Krach auch 
gehört hatte, kam an und wollte natürlich wissen, warum der 
August so erbärmlich heulte. Der Meister wußte vor lauter 
Verlegenheit gar nicht, was er sagen sollte. 

Jupp: Was sagte denn der August? 

Anton: Der fing jetzt erst richtig an loszubrüllen. 

Jupp: Hör mal, Anton, das ist aber nicht zum Lachen, was du mir 
da vom August erzählst. 

Anton: Ich bin auch noch gar nicht zu Ende mit meiner Erzählung. 
Der August sagte nämlich, so unter Schluchzerei: Herr Direktor, 
wenn ich einen Ochsen brüllen höre, bekomme ich »Heimweh«. — 
Haha! (Beide herzhaft lachend.) (Plötzlich tritt der August auf, 
eine Hand verbunden, etwas rote Tinte auf dem Verband, und 
kommt heulend auf die beiden zu.) 

August (heulend): Mir hat’'n Hund gebissen, mir hat’n Hund ge- 
bissen! (Beide drehen sich um und bemühen sich um den August.) 

Jupp: Aber August, wo hat denn der Hund gebissen? 

August: Au, hier, ‘'n ganzen Finger hat er abgebissen. Au, au! 

Anton (er hat indessen einen Finger vom Verband frei gemacht und 
sagt): Hier ist ja nichts dran. 

August: Dann ist es der andere, au, auweh! 

Anton (der immer weiter abwickelt): Da ist ja auch nichts dran. 
(Jupp muß den August festhalten, weil er immer ausreißen will.) 

August: Der nächste ist es. Auuuu! 

Anton: Nein, da ist auch nichts dran. 

August (brüllt lauter): Der andere ist es aber. Au au! 

Anton: Nee, August, da ist nichts dran. 
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August: Aber der letzte ist es, au au au! (Er will fort.) 

Anton (der inzwischen den ganzen Verband abgemacht hat, ruft 
ganz verblüfft): Ja, da ist ja auch nichts dran. 

August: Ja, ja, dann hat er — daneben gebissen! (Läuft fort, die 
andern schimpfend hinter ihm her.) 


Das einmalige Auftreten 

Eine Gruppe Jungen tritt vor. Der Dirigent hält zuvor eine Rede 
an die Zuschauer. Er lobt seinen Chor in höchsten Tönen. Nach 
Schluß der Rede gibt der Dirigent seinem Chor den Ton an. Doch 
halt, es ist zu warm, er zieht erst die Jacke aus. Wieder gibt er den 
Ton an, hebt die Hand zum Geben des Einsatzes, wieder kommt 
etwas dazwischen. Endlich ist es soweit. Die Jungen heben den 
rechten Fuß und lassen ihn mit donnerähnlichem Krachen auf dem 
Bretterboden der Bühne wieder landen. 

Einmaliges Auftreten. 


Selbstringer Nelson 
Ein Junge ringt mit einem unsichtbaren Gegner. Er siegt und 
setzt den Fuß auf ihn. 


Ein schwerer Ringkampf 
Ein Junge ringt verzweifelt mit einem Stuhl und bleibt schließlich 
besiegt, über sich den Stuhl, liegen. 


Der Haarkünstler 

Der Vorführende reißt sich scheinbar ein Haar aus dem Kopf und 
balanciert dieses unsichtbare Haar nun auf alle mögliche Weise. 
Auf Hand, Finger, Nase, Stirn. Er zieht das Haar durch den Kopf 
von einem Ohr zum anderen, zieht es hin und her. Zum Abschluß 
macht er mit einem Gehilfen ein Tauziehen am Haar. Ein anderer 
Junge kommt heimlich mit einer Schere, schneidet scheinbar das 
Haar durch, und beide Jungen fallen hin. 


Der starke Emil 

Er sieht eigentlich gar nicht so aus, sondern ist in Wirklichkeit der 
kleinste Knirps aus unserer Gruppe. Aber herrisch winkt er mit 
dem Finger, und schon schleppen vier kräftige Kerle einen Stein, 
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— nicht größer als ein gewöhnlicher Ziegelstein — herbei. Emil 
krempelt die Ärmel hoch, spannt seine Muskeln, spuckt in die 
Hände und dann versucht er mit aller Kraft, den Stein zu stemmen. 
Zweimal gelingt es ihm auch ganz gut. Beim dritten Male versagen 
ihm aber doch die Kräfte. Er läßt den Stein fallen, indem er schnell 
beiseite springt. Das verursacht ein wahres Erdbeben, das künstlich 
unter oder hinter der Bühne erzeugt wird. Jedenfalls hat man den 
Eindruck, daß der Stein ungemein schwer sein muß, denn Emil 
wischt noch immer den Schweiß von der Stirn. Nun winkt er wieder, 
und die vier Mann erscheinen, um den Stein wieder wegzuschlep- 
pen. Da kommt pfeifend ein Lausbub über die Bühne, stößt wie 
zufällig mit dem Fuß an den Stein, daß dieser weit weg fliegt. Das 
Publikum ist verblüfft. Emil bleibt der Mund weit offen stehen, 
und seine vier Gehilfen fallen vor Schreck tot um. 


Starke Männer 

Einer tänzelt im ausgeschnittenen Ringertrikot herein. Spiel der 
Muskeln. Ein Diener schleppt eine möglichst schwere Kette heran. 
Dann verkündet er laut, Herr Antonius Knochenmark würde diese 
Kette sprengen. Ein Herr oder eine Dame aus dem Publikum möge 
sie auf ihre Stärke und Fugenlosigkeit prüfen. Das geschieht. Dann 
beginnt der Kampf mit den eisernen Gliedern. Knochenmarks Ge- 
sicht schwillt rot an. Umsonst. Die Muskeln beisten schier. Atemlose 
Spannung. Umsonst. Da legt er die Kette auf den Boden, sagt 
höflich: »Einen Augenblick, bitte«, und tänzelt hinaus. Dann er- 
scheint er mit einer mächtigen Gießkanne, lächelt und sprengt die 
Kette in ihrer ganzen Länge gründlich ab. Der Diener verkündet 
feierlich: »Die Kette ist gesprengt, mit reinem Brunnenwasser.« 
Rauschender Beifall. 


Wieder taucht ein muskulöser Kerl auf. Verneigt sich. Fünf Diener, 
möglichst große Kerle, schleppen mit letzter Kraft Meter für Meter 
ein schweres Gewicht (große Hantel) herein. Dabei stellen sie das 
Monstrum versehentlich einem der 5 auf den Fuß. Der schreit auf, 
bricht zusammen und wird hinausgetragen. Der Meister aber spuckt 
in die Hände, faßt das Gerät, reißt es mühsam bis an die Brust und 
stemmt es dann über den Kopf, während sein Körper unter dem 
ungeheuren Gewicht zittert und bebt. Der Höhepunkt ist dann, 
wenn er die eine Hand losläßt und nur noch einarmig stemmt. Dann 
läßt er die Last bis zur Brust fallen und setzt sie dann langsam auf 


41 


den Boden, der unter der Last erdröhnt. Schweiß von der Stirn 
wischen! Tiefe Verbeugung! Rasender Beifall. Da kommt ein 
7jähriges, möglichst kleines Mädchen hinter den Kulissen vor, packt 
die Hantel mit einer Hand und trägt sie mühelos davon. Entsetzter 
Meister. Vorhang! 

(Die Hantel besteht aus einem schwarz gestrichenen Besenstiel, an 
dessen beiden Enden zwei Kugeln oder Würfel aus schwarzem oder 
bronzefarbigem Papier befestigt sind. Je naturgetreuer die Imitation 
gelang, umso besser wird der Scherz wirken. Der Gewichtheber 
selber sollte schon einmal im Film oder in der Wirklichkeit die 
Bewegungen eines echten Gewichthebers gesehen haben. Beim 
Absetzen der Hantel muß einer im Hintergrund kräftig mit beiden 
Beinen auf den Boden aufstoßen.) 


Wachsfigurenkabinett 

Einige Mitspieler sind die Wachsfiguren. Der »Direktor« schleppt 
die steifen, von selbst unbeweglichen Puppen, die andeutungsweise 
verkleidet sind, herein und lehnt sie gegen die Wand. Ehe die Vor- 
stellung beginnt, muß er die Figuren abstauben, hier und dort etwas 
in Ordnung bringen, einige Gelenke prüfen und Schrauben an- 
ziehen. Bei der eigentlichen Vorstellung müssen alle Bewegungen 
steif und ruckartig erfolgen und brauchen nicht immer sofort richtig 
zum Ziel zu führen. 

Vieles läßt sich mit Wachsfiguren spielen: Szenen aus der Geschichte, 
aus Dramen, aus dem alltäglichen Geschehen. Doch am schönsten 
sind immer Parodien gemeinsamer Erlebnisse. Der Direktor hat 
natürlich die ganze Vorstellung mit »passenden Worten« zu be- 
gleiten. 


Zirkusdirektor 


Zirkus Frabuse, die Riesenweltschau, — — der Zirkus der Zirküsse. 
Nur immer heran, meine Herrschaften. Hier wackelt die Wand, hier 
muß was los sein. Das muß man gesehen haben, da muß man 
hineingetreten sein. Das kostet nicht 30 Pfg., das kostet nicht 
20 Pfg., das ist zugeschnitten auf den Bürgerstand, das kostet näm- 
lich überhaupt nichts. Kinder unter zehn Jahren zahlen die Hälfte. 
Die Leute, die ihre Kinder nicht herein lassen, die müssen kein Herz 
in der Brust haben. Nur immer hereinspaziert. Hier ist zu sehen 
Mauapua, die Riesenschlange. Sie mißt vom Kopf bis zum Schwanz 
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20 Meter, vom Schwanz bis zum Kopf 30 Meter, macht zusammen 
50 Meter, und in der Mitte soll sie noch dicker sein. 

Hier ist zu sehen der Ja — guar und der Nein — guar, der Papagei 
und der Mamagei, der Kaka — du und der Kaka — sie. 

Hier ist zu sehen Schiuschiu, die Giraffe, sie hat einen so langen 
Hals, daß sie eine Tribüne um den Hals tragen muß, um beim 
Hinabsehen nicht schwindlig zu werden. 

Der Laie staunt, der Fachmann schmunzelt, dem Spezialisten rinnen 
die Tränen über die Wangen. Bitte meine Herrschaften, wir begin- 
nen sofort. 


Bänkelsängerballade vom Räuber Nickel List 

1. Hört ihr Leute, die Geschichte 
von dem Räuber Nickel List, 
die ich jetzo euch berichte, 
wie sie einst gewesen ist: 
Nickel Listens Räuberbande 
lebte tief versteckt im Wald, 
klaute überall im Lande, 
machte alle Menschen kalt. 

2. Räuberhauptmann dieser Bande 
war der schwarze Nickel List, 
mit dem Dolche im Gewande 
er im Bild zu sehen ist. 

Und daneben seine Hulda, 
ein gar wunderschönes Weib. 
List entführte sie aus Fulda 
und liebt sie zum Zeitvertreib. 

3. In dem Teutoburger Walde 
lauert einstens Nickel List, 
und das Echo gräßlich schallte, 
weil er Käsestullen frißt. 
Hinter dichten Blätterzweigen 
wartet still die Räuberschar, 
bis der Häuptling brach sein Schweigen, 
weil kein Käse da mehr war. 

4. Plötzlich rollt ein großer Wagen 
auf der Straße durch den Wald. 
Also drauf, und ohne Fragen 
machen sie den Kutscher kalt. 
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Stehlen Pferde, Koffer, Kisten, 

und im Wagen schreit man laut: 
»Hilfe! Hilfe! Nickel Listen 

hat mich fürchterlich beklaut!« 

Einst stieg Nickel List durchs Fenster 
in das Schloß von Bolko ein, 

und aus Angst vor den Gespenstern 
wagt man nicht um Hilf’ zu schrein. 
Nickel List und seine Meute 
räumten Schrank und Truhen aus, 
und die furchtsam scheuen Leute 
brachten keinen Ton heraus. 

Nur der Kastellan vom Schlosse 
hielt am Tore eisern Wacht. 

Nickel List hat mit der Flosse 

ihn ganz heimlich kalt gemacht, 
und der Mörder mit der Leiche 
ward im Mondenschein gesehn, 

als er über eine Bleiche 

wollte heimlich rübergehn. 

Doch das Ende der Geschichte 

ist der Fluch der bösen Tat, 

und ein schauriges Gerichte 

endete die Moritat. 

Nickel Listens Räuberbande 

mauste Geld und Portemonnaie, 

bis zuletzt nach all der Schande 

sie am Galgen endete. 

Schwankend baumeln sie im Winde. 
Schaut euch dieses Bild gut an, 

und es saget jedem Kinde: 

Fange nie zu stehlen an! 

Denke stets, daß diese Bande 

und ihr Hauptmann Nickel List 
einmal vor der großen Schande — 
was du bist — gewesen ist. 


Es ist ratsam, bei der Vorführung schaurig gemalte Bilder zu zeigen. 
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Neu zusammengereimt von Horst Reichelt 


Ein Lagerzirkusprogramm 
Zirkus »Ach wie wunderbar«. Menschen — Tiere — Sensationen 
Ungezählte Mitwirkende — Kapelle Ratschbum 
Programm: 
1. Einzug der Künstler 
2. Freiheitsdressuren edler Pferde 
3. Große Boxkämpfe: a) Exboxmeister Eberto (der braune Bomber) 
— Wilamo (Europa). b) Bantamgewicht Straucho — Fliegen- 
gewicht Heuler 
4. Die drei Planktonis 
5. Einmaliges Auftreten der berühmten Stettiner Sänger 
6. Kastor und Pollux, die weltberühmten Flöhe 
(Vorgeführt von Flohbändiger Knicks) 
7. Die große Volksoper Hollaria —Ria-Ho 
8. Der Meister im Gewichtheben Schlamperini 
9. Groß-Schauspiel — Einmalig — Der Hauptmann von Köpenick 
0. Die drei Planktonis 
1. Großer Ringkampf Tin-to (Chinesien) — Klatschkovski (Mos 
kitanien) 
12. Der Schnellfrisör 
(Erster Künstler am Ort, noch nie dagewesen) 
13. Die drei Planktonis 
14. Ada, die Riesenschlange 
15. Der Kettensprenger Krawutschke vom Zirkus Sarassani 
16. Lola, das Riesenweib, von Kopf bis Füßen 400 cm, von Füßen 
bis Kopf 400 cm 
17. Die vereinigten Donkosakenchöre unter Leitung von Sergei Popoff 
18. Schauerdrama »Der Mord auf der Wendeltreppe« 
19. Abschlußpyramide 


Kartoffel-Dueli 

Das ist etwas für euch, Horst und Günter. Jeder von euch holt sich 
zwei Löffel. In jede Hand nehmt ihr einen Löffel. In den einen 
Löffel lege ich jedem jetzt eine Kartoffel. 

So, nun ziehe ich einen Strich zwischen euch beiden. Horst steht 
auf der einen Seite des Striches, Günter auf der anderen. Ohne den 
Strich zu überschreiten, versucht jetzt jeder, mit dem leeren Löffel 
dem anderen Jungen die Kartoffel zu nehmen. Die eigene Kartoffel 
darf hierbei aber nicht verlorengehen. Ob das wirklich so leicht ist? 
Versucht es! 
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Jetzt werden unsere Gäste 
auf die Schippe genommen 





Die Kobraschlange 

Einer tritt vor die Jungen und trägt einen verdeckten Topf oder 
einen verdeckten sonstigen Behälter. Er stellt sich als Inder vor 
und will eine Kobraschlange vorführen. Diese Schlange schläft aber 
gerade und muß erst geweckt werden. Hierzu bittet er einen der 
Jungen nach vorn, dieser soll sich über den Topf beugen und laut 
»Kobra« rufen. Da nach mehrmaligen lauten Rufen die Schlange 
immer noch nicht erscheint, bittet er einen zweiten der Jungen 
dazu. Beide rufen nun. Ohne Erfolg. Nun wird ein Dritter dazu 
gebeten. Alle drei rufen. Der Inder wendet sich nun an das Publi- 
kum mit den Worten: »Meine Herrschaften, leider kann ich Ihnen 
die Kobraschlange nicht vorführen, dafür sehen sie aber drei ganz 
große Kamele.« 


Die Oase 

Der Größte und der Kleinste werden ausgesucht. Sie sollen sich 
bereithalten. Der Leiter erzählt nun etwa folgende Geschichte 
(möglichst als Melodrama mit Klampfenakkordbegleitung) : 

»Die Wüste! Die Wüste! Die Wüste! Und in der Wüste, da liegen 
die ausgebleichten Knochen von vielen toten — Kamelen. In der 
Mitte der Wüste, da, wo es am heißesten ist, liegt eine Oase. Zu 
dieser Oase kommen die Tiere der Wüste, um sich zu laben. Eines 
Tages nun tauchte vom Rande der Wüste her ein niedliches kleines 
Kamelchen auf und kam zur Oase, um sich zu laben. (Der Kleine 
tritt vor.) Wie es mitten im Trinken war, tauchte vom anderen 
Rande der Wüste ein Kamel auf, das eine beträchtliche Größe hatte, 
und kam auch zur Oase, um sich zu laben. (Der Große kommt.) 
Nun standen beide da und schlapperten. Als nun das kleine Kamel 
genug getrunken hatte, verschwand es wieder in der Wüste (Der 
Kleine geht fort) und — und — und — das große Kamel steht noch da.« 
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Der Kunstmaler 

Einer der Anwesenden wird gebeten, auf einem Stuhl Platz zu 
nehmen, um sich von dem Maler zeichnen zu lassen. Der Kunstmaler 
bittet sein Modell, den Kopf etwas schräg zu halten. Der Assistent 
ist seinem Meister behilflich und rückt mit geschwärzten Händen 
den Kopf zurecht. Dann wird dem Modell noch die Stirn glatt ge- 
strichen, die Nase zusammengedrückt usw, — Zum Schluß zeigt man 
das Bild im Handspiegel. 


Zaubereien 


Der verschwundene Knopf 


Ihr nehmt einen Knopf, den ihr an einem Stück Schnurgummi 
befestigt. An das andere Ende des Gummis steckt ihr eine Sicher- 
heitsnadel, die wiederum im Rockärmel befestigt wird. Nun nehmt 
ihr den Knopf in die Hand, zeigt ihn den anderen, aber möglichst 
so, daß diese den Gummi nicht sehen, und laßt den Knopf nach 
einer Weile los. Der Knopf schnellt durch den Gummi in den 
Rockärmel und ist zum Erstaunen der Anwesenden verschwunden. 


Der geheimnisvoile Spiegel 

Laßt jemand einen scheinbar klaren Spiegel anhauchen, und es wird 
eine Schrift oder Zeichnung sichtbar werden. (Wir haben vorher 
den Spiegel mit Kreide beschrieben und die Schrift mit einem 
weichen Tuch wieder abgewischt. Durch das Anhauchen kommt sie 
wieder zum Vorschein.) 


Die tanzenden Finger 

Umwickelt den Zeige- und Mittelfinger mit Papierstreifen, die ein 
Stück über die Fingerspitzen hinausragen und bis zum ersten 
Gelenk reichen. An den Spitzen müßt ihr das Papier eindrehen und 
aufwärts biegen. So werden die Stiefel an unseren Finger-Füßen 
entstehen — die Knöchel sind die Knie! Die übrigen Finger werden 
natürlich versteckt. Lustig sieht‘s aus, wenn man um die Hand ein 
Taschentuch bindet und auf den Handrücken ein Gesicht malt. 
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Einen Faden verbrennen 

Taucht einen Faden in starkes Salzwasser, und laßt ihn wieder 
trocknen. Bindet einen leichten Ring daran und hängt ihn auf. Nun 
zünden wir den Faden an — er verbrennt, aber die Asche hält so 
fest, daß der Ring nicht herunterfällt. 


Einen Ring aus dem Wasser nehmen 

Am Rand eines Tellers liegt ein Ring oder eine Münze. Wir gießen 
soviel Wasser hinzu, daß der Ring überspült wird. Nun soll der 
Ring herausgenommen werden, ohne nasse Finger zu bekommen. 
Wir stellen eine brennende kleine Kerze auf den Teller und stülpen 
ein Bierglas darüber. Und sieh, das Lichtlein geht aus, und das 
Wasser zieht ins Glas hinein, die Münze liegt im Trockenen! 


Die singende Streichholzschachtel 

Eine Anzahl Jungens wird vor die Schar gestellt. Ein weiterer 
Junge erhält eine Streichholzschachtel oder einen anderen Gegenstand, 
den er einem von den herausgesuchten Jungens geben muß. (Der 
Schar wird erklärt, daß der Gegenstand die Eigenschaft besitzt, dem 
Leiter stets zu verraten, wer ihn versteckt hält. Der Leiter geht aus 
dem Zimmer und gibt einem den Gegenstand. Der Leiter betritt 
das Zimmer und horcht bei jedem der Jungens, ob sich der Gegen- 
stand bei ihm befindet. (Vorher ist ein Junge zu bestimmen, daß 
er ein Zeichen — wackeln mit dem Fuß, Kratzen auf dem Kopf — 
möglichst unauffällig — gibt, sobald sich der Leiter bei dem Jungen 
befindet, der den Gegenstand versteckt hält.) Der Leiter hat den 
Gegenstand gefunden, der Gegenstand hat ein Zeichen von sich 
gegeben. (Hier durch häufiges Suchen den Anschein erwecken, als 
ob das Suchen äußerst schwierig ist.) 
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In der »Freizeit-Reihe« sind erschienen: 


1 Puppen und Tiere aus Draht 
2 Aus Filz gebastelt 
3 Linolschnitte 
4 Wertloses Material 
5 Einfache Kartonarbeiten 
6 Basteleien im Freien 
7 Laubsäge-Arbeiten 
8 Rinden-Schnitzerei 
9 Größeres Spielzeug 
10 Wir basteln mit Bast 
11 Verzierungen 
12 Schnitzarbeiten 
13 Flechten mit Peddigrohr 
14 Einfache Metallarbeiten 
15 Einfaches Weben 
16 Rhythmik-Instrumente 
17 Fest- und Schmucklaternen 
18 Allerlei aus Wachs 
19 Weihnachtsschmuck 
20 Sisalseil und Elektrodraht 
21 Tiere aus Sägemehl 
22 Allerlei aus Draht 
23 Kleine Spielpuppen 
24 Allerlei Mosaikarbeiten 
25 Töpfern ohne Ton 
26 Kinder basteln mit Tapeten 
27 Basteln mit Binsen 
28 Stoff bedrucken 
29 50 Scherz-Spiele 
30 Arbeiten aus kostenl. Material 


31 Mobiles und Unruhen 
32 Allerlei für unser Heim 
33 Neues Spielen und Werken 
34 Streichholzspiele 
35 Einfaches Buchbinden 
36 50 Geschicklichkeitsspiele 
37 Kleine Papparbeiten 
38 Spielgut für die Kleinen 
39 Kleine Zauberwinke 
40 Schmuck und Bilder aus Email 
41 Spiele für ältere Leute 
42 Krippe Stern und Kerzen 
43 Aus Plastik und Stoff 
44 Spielzeug selbermachen 
45 Werken mit Jungholz 
46 Sterne aus Stroh 
47 Wir batiken 
48 Jahrmarkt-Spiele 
49 Windrad und Hampelmann 
50 Gedichte für kleine Leute 
51 Nun zünden wir die Lichter an 
52 Alles aus Bambus 
101 Gereimter Frohsinn Teil 1 
102 Jugend-Brettl Tell 1 
104 Köpfchen! Köpfchen! Teil 1 
105 Zum Vorlesen Teil 1 
107 Jugend-Brettl Teil 2 
111 Köpfchen! Köpfchen! Teil 2 
112 Gereimter Frohsinn Teil 3 
113 Jugend-Brettl Teil 3 
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